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Kurs auf Intensivierung 
der Produktion

Korrespondent der „Freundschaft"
Anatol BECKER berichtet aus Petropawlowsk

Das Gebiet Nordkasachstan ist seinem Territorium nach das kleinste 
in der Republik Dafür nat es aber einen bedeutenden Anteil an deren 
Wirtschaftsleben. Hie* erzielt man die höchsten Hektarerträqc unter den <_ ... ------- ...... am

Das 
______ ___ ___  ____  _____  _____...______  _________ ________ rüh­
men. Viel ist schon bei der sozialen Umqestaltunq der Städte und Dörfer 
qeleistet worden. Besonders wichtiq ist aber, daß sich die Werktätiqcn 
des Gebiets Nordkasachstan mit dem Erreichten nicht zufriedenqeben und 
ständiq Reserven zur weiteren Intensivierunq der Volkswirtschaft er­
mitteln und nutzen.

Gebieten der Neulandreqion. Je 100 Hektar Ackerland werden hier 
meisten Fleisch, Milch und andere tierische Erzeugnisse produziert. 
Gebiet kann sich auch seiner Erfolge in der Industrieproduktion

Auf höherem Niveau
lm Gebiet Nordkasachstan ist 

ein Dienst für Chemisierung der 
Agrarproduktion geschaffen wor­
den. Er soll die Effektivität der 
Mineraldünger und Pflanzen­
schutzmittel steigern.

Zur Organisierung dieses 
Dienstes waren keine erhebli­
chen Aufwendungen nötig. Er 
wurde anhand von bestehenden 
Kapazitäten, vorhandener Tech­
nik und zur Verfügung stehen­
der Arbeiter im Sowchos zusam­
mengestellt. Zusätzlich wurden 
1 000-Tonnen-Lägerräume für 
die Aufbewahrung von minerali­
schen Düngemitteln und Herbi­
ziden, ein überdachter Schuppen 
für die Technik und 1 500 Meter 
Asphaltplatz gebaut.

Der Chemisierungsdienst im 
Sowchos „Mamljutski" wurde zu 
einer selbständigen Produktions­
abteilung. Die Arbeitsorganisa­
tion bei der Chemisierung hat 
sich infolge des neuen Dienstes 
vervollkommnet, die Empfehlun­
gen der Wissenschaft und der 
führenden Praxis werden besser 
eingeführt. Diese Technologie, 
wurde versuchsweise bereits yor 
zwei Jahren erprobt und erbrach­
te auch gute Resultate. Jeder 
Hektar, auf dem Arbeiten zur 
Erhöhung der Bodenfruchtbar­
keit vorgenommen wurden, ergab 
durchschnittlich 20 bis 21 DezI- 
tonnen Getreide.

Das Netz der Chemisierungs­
dienste soll im Gebiet schon in 
nächster Zeit bedeutend ausge­
baut werden.

Fliegende Lastwagen
Vom Flughafen Petropaw­

lowsk aus werden jetzt nicht nur 
Passagiere, sondern auch Güter 
befördert. Das wurde mit dem 
Einsatz der neuen Flugzeuge vom 
Typ An 26 möglich.

In der Volkswirtschaft kommt 
es vor, daß verschiedene Güter 
dringend von einer Stadt in eine 
andere befördert werden müssen. 
Dabei Ist die Luftflotte behilf­
lich. Das ist auch noch deshalb 
sehr bequem, weil die Zustellung 
der zur Beförderung angenom­
menen Güter zum Luftschiff, ih­
re Be- und Entladung durch den 
Sonderdienst des Flughafens er­
folgt.

Die neue Maschine Ist war­
tungsfreundlich. Das Flugzeug 
ist mit entsprechenden Ausrü­
stungen zur Klimatisierung ver­
sehen. Somit können unter an­
derem Obst und Gemüse trans­
portiert werden.

i

Automatik für 
die „blauen Adern11

yor zwanzig Jahren erfolgte 
im Neuland der Bau der Grup- 
pénwasserleltungen Bulajewo 
und Ischim, der größten In der 
Welt. In den 70er Jahren be­
gann man die Wasserleitungen 
Presnowka und Sokolowka zu 
bauen. Der Einsatz von Stahlroh­
ren von großem Durchmesser er­
möglichte es, das Wasser über 
große Entfernungen unter Druck 
zu leiten.

Kohle SLU.S Steilflözen.
Das Förderrevier unter Lei­

tung von Nikolai Gladkich aus 
der Grube „Schachtinskaja" hat 
in diesem Jahr bei der Kohlen­
gewinnung mit ernsten Schwie­
rigkeiten zu tun. in den letzten 
drei Jahren hat sein Kollektiv 
aus großer Tiefe je eine Million 
Tonnen Kohle gefördert, 
aber muß der Brennstoff 
starkfallenden 
gungswinkel 
werden.

Solch eine _ „
lenschicht kompliziert den

.Jetzt

geholt
Schichten
35 Grad)

Neigung der Koh- 
............. Eln-

Das Netz der Wasserleitungen 
wird weiter ausgebaut. Allein in 
einem Jahr wurden sie im Ge­
biet Nordkasachstan um 115 Ki­
lometer verlängert. Bis Ende des 
laufenden Jahres wird das bele­
bende Naß in weitere sechs gro­
ße Siedlungen in den Rayons 
Dshambulski und Moskowski ge­
langen.

Um die Effektivität der „blau­
en Adern" zu steigern, wurde 
beschlossen, das automatische 
System der Steuerung der Was­
serleitungen allerorts einzufüh­
ren. Zuallererst soll dieses Sy­
stem bei der Wasserleitung Bu- 
lajewo eingesetzt werden. Dort 
wird Jetzt die Montage ihrer 
Ausrüstungen abgeschlossen.

Von Arbeitern 
vervollkommnet

Die Abdichtung der Lastwa­
genaufbaue hat in der Autoko­
lonne Nr. 2559 von Petropaw­
lowsk großes Interesse ausgelöst. 
Diese Methode wurde im Institut 
für Kunstharz in Wladimir ent­
wickelt. Die Anlage für Schaum­
polyurethan, die im Kraftver­
kehrsbetrieb eintraf, stellte die 
Kraftfahrer nicht zufrieden. Man 
beschloß daher, sie zu vervoll­
kommnen. An diese Arbeit ging 
die Brigade für Einführung neu­
er Technik unter Leitung von 
Woldemar Maier.

Schon einige Tage darauf 
wurde das neue Modell erprobt. 
Es erwies sich als betriebssicher 
und äußerst wartungsfreundlich.

Laut Berechnungen von Spe­
zialisten können dank dieser 
Neuerung allein in einer Autoko­
lonne wertvolle Stoffe im Werte 
von 20 000 Rubel eingespart 
werden. Im Gebietsmaßstab wird 
das Hunderttausende Rubel er­
geben.

Die Rationalisatoren des 
Kraftverkehrsbetriebs sind stets 
auf schöpferischer Suche. Allein 
Woldemar Maler, der Schweißer 
Jewgeni Kotschanow und der 
Schlosser Gennadi Galaty haben 
Dutzende Vorschläge eingebracht 
— von Vorrichtungen, die die 

erleichtern, bis zu Auto- 
Die meisten davon sind

Arbeit 
maten. .. .
schon in die Produktion einge­
führt.

Neuer Wohnkomplex 
einer alten Stadt

Die Gebietsstadt Nordkasach­
stans wird mit jedem Jahr jün­
ger. Sie wird bald ihren 250. 
Jahrestag begehen. In Ihrem 
nordwestlichen Bezirk, der noch 
vor kurzem ein unbewohnter 
Platz war, wachsen schöne, mo­
derne mehrgeschossige Häuser 
aus dem Boden. Die großen 
Stahlbetonplatten werden bei 
der Errichtung von fünf- bis 
neungeschossigen Wohnhäusern 
immer stärker angewendet. Da­
durch können die Bauarbeiten in 
höherem Tempo vorgenommen 
werden, und das erleichtert die 
Lösung vieler Bauaufgaben.

Der wichtigste Investitionsauf­
traggeber des neuen Bezirks Ist 
das Wohnungsbaukombinat. Al­
lein In diesem Jahr werden hier 
etwa 300 Familien Einzugsfeiern 
halten.

satz der Technik. Dazu ist ein 
ganzes Druckiuftausbausystem er- 
lorderllch. Dessenungeachtet sind 
die Kohlenkombines rund um die 
Uhr im Einsatz und fördern bis 
1 000 Tonnen Kohle pro Streb 
und Schicht zutage.

Das Kollektiv des Förderrc- 
vlers hat es sich zur Norm ge­
macht, ständig um eine Planer­
füllung zu 102,5 Prozent zu rin 
gen.

Auf der Basis des Förderrc 
vlers von N. Gladkich wurde ei­
ne Schule fortschrittlicher Er-
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„XI-ALUM DIR REPUBLIK
Der Irtysch kam in die Kulundasteppe

Das Irtyschwasser kam in die 
Kulundasteppe. Auf den Mais­
feldern im Sowchos „Ksyl-Ko- 
ganski" wurden an die elf Kilo­
meter lange Rohrleitung sieben 
Beregnungsanlagen „Dnepr" an­
geschlossen. Dieses lokale Be­
wässerungssystem mit Selbst­
steuerung wird 1 000 Hektar Trok- 
kenland ausreichend bewässern.

Die Schaffung eines verzweig­
ten Irrigationssystems und der 
rationelle Verbrauch des Berle-

staatliche 
tragen, 

stolz ist

laufenden' Plan-
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Dem Getreide grünes Licht

Unsere Bilder: Die 
führende Kremplerin 
Lydia Freystadt: 
der Garnspulerei.

‘7m
Zeitraum stellt das Ku, 
stanaier Kammgarn* 
und Tuchkombi* 
not ,„XXU1. Par­
teitag der KPdSU“ 
390 verschiedene Stoff­
arten her, von denen 
viele das 
Gütezeichen 
Besonders ___
das Kollektiv aber auf 
seine neuesten Stoff­
arten. die bei der Be­
völkerung stark ge­
fragt sind, -nämlich 
Jeansstoff und was­
serdichter Stoff für 
Regenmäntel „Sjur- 
pris".

Rund dreizehn Jah­
re ist Lydia Freystadt 
als Kremplerin im 
Kombinat tätig. Sie 
ist Aktivistin der kom­
munistischen Arbeit 
und bedient acht 
Kämmaschincn gegen­
über fünf laut Norm.

hohe

Grünes Licht wird für die Ge­
treidezüge der neuen Ernte ge­
geben. Das Kollektiv der Alma- 
Ataer Eisenbahn hat die ersten 
Züge mit Brotgetreide nach Us­
bekistan abgefertigt. Der Wel­
zen und die Gerste von den Fel 
dem des Gebiets Tschimkent 
zeichnen sich durch Ihre 
Qualität aus.

Die Dlesellokführcr vergrö­
ßern nach dem Vorbild Ihrer bal­
tischen Kollegen die Masse der 
Züge. Im Abschnitt Tschimkent 
führte R Mlftachow seit Jahres 
beginn den 10 000. Schwerlast­
zug. Die Zusammenarbeit von 
Streckenarbeitern und Lokfüh­
rern hilft, die Masse der Güter­
züge zu vergrößern. Die Dispat­
cher geben grünes Licht für

fahrungen organisiert. Hierher 
kommen Kohlenarbelter aus an­
deren Gruben, um die hiesige 
Arbeitsorganisation zu erforschen 
und bei sich einzuführen.

Seinerzeit hat dieses Kum­
pelkollektiv die Gewinnungs­
komplexe SKP und KM 81 zu­
sammengebaut und auch als er 
stes im Kohlenwerk den Komplex 
2 OPK 70 gemeistert. Gegenwär­
tig verläuft hier die Betriebsprü­
fung der Kohlengewlnnungsma 
schine „Ploma". Dabei wird sie 
nicht einfach getestet. Hier wird 

selungswassers wird dem Sowchos 
in der Perspektive die Urbar­
machung weiterer 4 000 Hektar 
Ödland für die Futterproduktion 
ermöglichen. Dutzende weitrei­
chende Bcrlcselungsmaschinen 
werden mit ausreichenden Was­
sermengen versorgt. Berechnun­
gen der Spezialisten zufolge 
wird man dank dem künstlichen 
Regen sogar in Trockenjahren 
nicht weniger als 450 Deziton­
nen Grünmais bekommen und

Schwerlastzüge an komplizierten 
Abschnitten, und die Streckenar­
beiter garantieren deren Fahrt 
mit hoher Geschwindigkeit. Da­
durch konnte das Beförderungs­
volumen ohne Mehrverbrauch 
von Kraftstoffen vergrößert wer­
den. überaus stark Ist auf die 
verlustlose Verladung und Be­
förderung von Getreide und an­
derer Erzeugnisse sowie auf die 
Vorbereitung der Zufahrtswege 
In Betrieben sowie übst- und Ge­
müselagern zu achten.

In den nächsten Tagen 
das Getreide an die Müllerelbe- 
triebe Kirgisiens, Tadshlkistans 
und Turkmenistans abgefertigt 
werden.

soll

(KasTAG)

gleichzeitig die Technologie des 
Abbaus mächtiger und starkfal 
lender Flöze In Ihrem ganzen 
Querschnitt überprüft und weiter­
entwickelt.

Das Förderrevier von N. Glad 
klch hat mit unter den ersten 
Im Karagandaer Kohlenbecken 
die Brigadeauftragsmethode ein- 
geführt und arbeitet nach dem 
Stafettenprinzip. Darin sieht man 
hier den Schlüssel zu neuen Re 
serven bei der Kohlengewinnung. 
Die 2.5 Prozent Planüberbie­
tung bedeuten für das Revlerkol- 
lektlv Jährlich rund 25 000 Ton­
nen zusätzlicher Kohle.

Dietrich SINNER
Karaganda

Preis 3 Kopeken

35 000 Schafe mit Futter ver­
sorgen können.

Im Gebiet Pawlodar wird ein 
Komplexprogramm zur Steige­
rung der Bodenfruchtbarkeit rea­
lisiert. Gegenwärtig baut man 
an den Großbewässerungssyste­
men Kalkaman, Lebjashje und 
Pawlodar. Seit Beginn des lau­
fenden Planjahrfünfts nahmen 
die Bewässerungsflächen im Ge 
biet um rund 30 000 Hektar zu.

(KasTAG)

Beitrag zur Sache 
des Friedens

Menschen, die 
der Natur und die 
Aufbauarbeit haben, 
Kasachstaner Künstler 
Verkaufsausste 11 u n g 

die Erdenmen- 
Das gesamte

Mit rund hundert Grafiken 
und Landschaftsgemälden, die als 
Themen das friedliche Leben der 
sowjetischen 
Schönheit 
freudvolle 
waren die 
auf der 
„Frieden für 
sehen" vertreten.
Geld aus dem Erlös der verkauf­
ten Gemälde wurde an den So­
wjetischen Friedensfonds über­
wiesen.

„Das Ist eines der zahlrei­
chen Beispiele, wie sich die Ka- 
sa'chstaner am Kampf für den 
Frieden auf der Erde beteili­
gen", sagte die Vorsitzende des 
Kasachischen Friedenskomitecs, 
Mitglied der AdW der Kasachi­
schen SSR Naila Urasgulowna 
Basanowa in einem Interview 
dem KasTAG-Korrespondenten 
R.~Ioffc. „/Xusländische Gäste 
fragen mich oft, wieviel Frie­
densanhänger es in Kasachstan 
und wieviel es in der gesamten 
Sowjetunion gibt. Ich kann da 
nicht genau antworten, denn bei 
uns ist doch jeder ein Friedens­
kämpfer."

„Die erste Opfer von Kriegen 
sind immer die Kinder. Wir 
müssen an sie, an unsere Zu­
kunft und an die Zukunft ande­
rer Länder und Völker denken", 
schrieb die Muttcrheldln Kanipa 
Daribajewa aus dem Dorf Ak- 
shar, Gebiet Ostkasachstan, auf 
einer Geldüberweisung an den 
Friedensfonds. Freiwillige Geld­
überweisungen, die von den auf­
richtigen Gefühlen der sowjeti-

<WPPulsschlqg unserer Heimat
Tadshikische SSR

Transportmanöver 
senken Kosten

Nach Chorog, dem Zentrum 
des Autonomen Gebiets Gorny 
Eadachschan, kam ein Kraftfahr­
zeugzug mit Baustoffen. Sie wa­
ren zur Errichtung der Indu­
striebasis für die Wasserkraft-, 
werkkaskade ..Pamir' am Fluß 
Gunt bestimmt. Zu dieser Kas­
kade werden vier Wasserkraft­
werke mit einer Gesamtleistung 
von 10 Millionen Kilowatt gehö­
ren.

Die Transportarbeiter mußten 
mit der Güterbeförderung schon 
lange vorher beginnen, weil die 
mehr als 500 Kilometer lange 
Hauptstraße für den Verkehr nur 
im Sommer offen ist. Dafür ist 
aber diese komplizierte Trasse 
fast viermal kürzer als die 
Straße durch die kirgisische 
Stadt Osch, was sehr vorteilhaft 
ist.

Dank diesem Manöver soll ei­
ne Menge Kraft- und Schmier­
stoffe eingespart werden, auch 
die Transportkosten sollen ver­
ringert werden. Die Hauptsache 
Ist, die Wasserbauer werden al­
les Nötige für den Beginn der 
Hauptarbeiten geliefert bekom­
men.
Aserbaidshanische SSR------

Rohrleitung unter 
Wasser verlegt

Eine 50 Kilometer lange Erd­
gasleitung Ist jetzt am Boden des 
Kaspischen Meeres zwischen der 
Unterwasser-Lagerstätte „Ba­
har" und einem an der aserbai­
dshanischen Küste gelegenen 
Verarbeitungsbetrieb fertigge­
stellt worden. Die Pipeline von 
530 Millimeter Rohrdurchmesser 
durchlief eine Wasserdruckpro­
be.

Die Baugeschwindlgkclt war 
die höchste, die bisher bei derar­
tigen Vorhaben auf See erreicht 
werden konnte. Von einem Spe-

Dank inneren
Reserven

Unsere Presse- und Schmiede­
werkstatt Nr. 15 versorgt den 
ganzen „Aktjublnskselmasch" 
mit Werkstücken. Deshalb hängt 
der Arbeitsrhythmus des Be­
triebs weitgehend von uns ab. 
Nach dem Dczemberplenum des 
ZK der KPdSU von 1983 haben 
wir als erste im Werk die Ver­
pflichtung übernommen, die Ar­
beitsproduktivität überplanmäßig 
um ein Prozent zu erhöhen und 
die Selbstkosten der Erzeugnisse 
zusätzlich um 0,5 Prozent zu 
senken.

Seitdem ist fast ein halbes Jahr 
verflossen, und jetzt kann man 
schon feststellen, daß wir diese 
Aufgabe erfüllen werden. In die­
ser Zelt wurde die Qualitätskon­
trolle der Schmiedestücke ver­
stärkt und einige „Aufnahmen" 
des Arbeitstages zur Ermittlung 
der Arbeitszeltverluste gemacht. 
Eine große Arbeit hat der 
Warmpresseabschnitt geleistet. 
Hier ist eine neue 400-Tonnen- 
Presse aufgestellt worden, die es 
gestattet hat, mehr Erzeugnisse 
zu fertigen. Energisch wird ei­
ne neue fortschrittliche Techno­
logie in der Stanzerei eingeführt. 
Allein im Mal sind hier neue 
Stanzwerkzeuge für sieben Eln- 
zelteilte aufgestellt worden, die 
früher durch Gasschneiden ge­
fertigt wurden. Die Effektivität 
der neuen Methode liegt klar auf 
der Hand.

Wir erfüllen unsere Verpflich­
tungen, doch das bedeutet kei­
nesfalls, daß alle Möglichkeiten 

sehen Menschen zeugen, laufen 
ständig auf dem Bankkonto der 
Republlkbeistandskommisslon des 
Sowjetischen Friedensfonds ein. 
Arbeiter und Kolchosbauern, 
Kriegsveteranen, Mädchen und 
Jungen, die die Schrecken des 
Krieges nicht kennen, Schrift­
steller und Wissenschaftler, Rent­
ner und Künstler überweisen an 
den Friedensfonds ihre Geldprä­
mien, persönliche Ersparnisse 
und Wertsachen. Die Werktäti­
gen erklären einen Monat, eine 
Woche oder eine Schicht als 
Friedensaufgebot, und jedesmal 
wird ein Teil der verdienten Mit­
tel an den Sowjetischen Frie­
densfonds überwiesen.

Massenhafte Antikriegsaktio­
nen waren bezeichnend für den 
in unserem Lande im Mai orga­
nisierten Monat energischer Ak­
tivitäten gegen die nukleare 
Kriegsgefahr im- Rahmen der 
weltweiten Abrüstungskampagne. 
Die Teilnehmer demonstrierten 
mit neuer Kraft die Entschlos­
senheit der sowjetischen Frie­
densfreunde, gegen die anwach­
sende aggressive und militaristi­
sche Politik der herrschenden 
Kreise der USA und ihrer 
NATO-Verbündeten zu kämpfen. 
Die Kasachstaner brachten ein­
mütig zum Ausdruck, daß sie 
den außenpolitischen Kurs der 
KPdSU und des Sowjetstaates 
gegen Wettrüsten, für Abrü­
stung und Frieden unterstützen.

Umzüge und Manifestationen 
fanden in den Straßen und Plät­
zen von Karaganda und Ust-Ka- 
menogorsk, in Kustanai, Zelino- 

zialschlff aus wurden 600 Meter 
Rohre pro Tag verlegt. Sie wur­
den im Fließverfahren ver­
schweißt, Isoliert. an den 
Schweißnähten geröntgt und mit 
Korrosionsschutz versehen. Mit 
den am Boden des Kaspischen 
Meeres verlegten Rohrleitungen 
von mehr als 1 000 Kilometer 
Gesamtlänge werden zwei Drit­
tel des Erdöls und über 90 Pro­
zent des Erdgases aus den 14 
Unterwasser-Vorkommen des 
Kaspischen Meeres zum Festland 
transportiert.

Moldauische SSR

Bagger auf 
dem Dnestr-Grund

Das Kollektiv der Verwaltung 
Nr. 5 aus der Vereinigung „So- 
Juspodwodtruboprowodstroi" hat 
den Düker der Erdgasleitung 
Kischlnjow—Rybniza auf dem 
Grund des Dnestr erfolgreich 
fertiggebaut. Somit ist eine wich­
tige Etappe beim Bau dieser 
Leitung vollendet. Uber sie wird 
das Erdgas Weslsiblriens an die 
Betriebe von Rybniza gelangen.

Die steilen und steinigen Zu­
gänge zum Fluß sowie die häufi­
gen Regen erschwerten die Ar­
beit der Bauleute. Wegen der 
Laichzeit mußte der Beginn des 
Baus des 
um anderthalb Monate 
ben 
die 
und 
der 
Ist, 
Normzeit ausgeführt.

Die Arbeiter haben bei der 
Überwindung von Wasserhinder­
nissen auf der Trasse der Haupt­
rohrleitung U rengol — Pomary — 
Ushgorod Erfahrungen gesam­
melt. Ihnen war dabei die lei­
stungsstarke Technik behilflich. 
Die moldauischen Binnenschiffer 
und die Abteilung für Unter 
wasserarbeiten wurden ihre Ver­
bündeten bei der Vorbereitung 
des Baggerns auf dem Dnestr 
Grund. Diese Abteilung verlegt 
in der Nähe eine Rohrleitung,

Interwassergrabens 
verscho- 

werden. Trotzdem wurden 
Vorbereitungsoperationen 

die Forcierung des Dnestr. 
In diesem Raum sehr breit* 
hier In nur der halben

de- 
das 
Er- 
die 
der

der Arbeitsproduktivitätssteige­
rung erschöpft sind. Manchmal 
sehen wir, daß irgendein Kollek­
tiv auf einmal den anderen weit 
voran Ist und seine Aufgaben zu 
130 und mehr Prozent erfüllt. 
In diesem Moment heißt es, die 
Erfahrungen schneller zu ver­
breiten und diese Rekordleistung 
zur Norm für alle zu machen.

In unserer Presserbrigade, 
ren Leiter ich bin, bilden 
berufliche Können und die 
fahrungen meiner Kollegen 
Hauptreserve zur Erhöhung 
Arbeitsproduktivität. So arbei­
ten im Werk elf Brigademitglie­
der. darunter Erik Brandt und 
Woldemar Georg, seit 1957. Das 
ist ein einiges Kollektiv, wo Je­
der große Stücke auf die Ehre 
der Brigade hält. Wir arbeiten 
nach einem einheitlichen Auf­
trag mit Lohnaufteilung nach
dem Koeffizienten der Arbeltsbe- 
telligung. Mit der Einführung 
dieser fortschrittlichen Form der 
Arbeitsorganisation begann je­
des Brigademitglied drei Pres­
sen anstatt zwei zu bedienen. In­
folgedessen ist unser Lohn al­
lein in den letzten Monaten um 
15 Prozent angewachsen, es gibt 
auch keinen Ausschuß mehr. Zur 
Zelt arbeiten wir im Dreischicht­
verfahren und bemühen uns, den 
Koeffizienten der Ausrüstungs­
auslastung möglichst zu erhöhen.

Otto GEORG 
Presserbrigadier

Gebiet Aktjubinsk 

grad. Alma-Ata sowie anderen 
Städten und Rayonzentren der 
Republik statt. Zu einem Fest 
der Arbeit gestaltete sich der 
Tag des Friedens in der Produk­
tionsvereinigung „Pawlodarer 
Traktorenwerk". Iller wurde ei­
ne „Friedensschmelze" gefahren, 
an der Gäste aus dem Gebiet 
Donezk teilnahmen. In den Koh­
letagebauen „Bogatyr" und 
„Zentralny" von Ekibastus und 
in den Kohlenwerken der Pro­
duktionsvereinigung „Karagan- 
daugol" wurden Produktionsauf­
gebote „Kohle für den Frieden" 
organisiert. Auf Massenmanife­
stationen, Kundgebungen und 
Versammlungen wurden Aufrufe 
an die UNO und an die Teilneh­
mer der II. Tagung der Stock­
holmer Konferenz für Verstär­
kung vertrauensbildender Maß­
nahmen, für Sicherheit und Ab­
rüstung in Europa angenommen.

In der Republik fanden ein­
heitliche Polittage. Gedenktage, 
thematische Abende und Film- 
lektorien statt. Hauplthema die­
ser Veranstaltungen war „Frie­
den und Abrüstung". In den 
Schulen wurden Festappelle „Im 
Namen des Friedens auf Erden" 
und Treffen mit Kriegs- und Ar­
beitsveteranen 'veranstaltet. Ins­
gesamt wurden im Rahmen des 
Monats energischer Handlungen 
gegen die nukleare Kriegsgefahr 
in Kasachstan 26 Antikriegsak­
tionen organisiert, woran sich 
rund 7 800 000 Menschen betei­
ligten.

„Die Veranstaltungen im Rah­
men dieses Monats", sagt N. U. 
Basanowa abschließend, „waren 
der Ausdruck zornerfüllten Pro­
testes gegen die Stationierung 
neuer amerikanischer Kernrake­
ten in Westeuropa und ein be­
redtes Zeugnis der Treue der 
Sowjetmenschen zur Sache des 
Friedens und ihrer Bereitschaft, 
den Frieden durch hingebungs­
volle Arbeit zu stärken." 

um dem in Bau befindlichen 
Hüttenwerk Brauchwasser zuzu­
führen. Sie setzten in diesen Ab­
schnitt ihre leistungsstarken 
Saugbagger ein. die die Vorbe­
reitung des Bettes für den Dü­
ker beschleunigten.
Ukrainische SSR -------------

Elektronischer 
Helfer

Ein elektronischer Informa- 
tlons- und Suchdienst hat Im Sy­
stem der Gebietsverwaltung für 
Selchostechnlka seine Tätigkeit 
aufgenommen. Er wird die Be­
dienung des Maschinen- und 
Traktorenparks in Kolchosen 
und Sowchosen verbessern hel­
fen. Der Computer kann in nur 
wenigen Minuten auf die Anfra­
gen der Reparaturarbeiter hin 
erschöpfende Angaben vermit­
teln. Er kann beispielsweise mit­
teilen, wo in den Lagern der 
Vereinigung ein beliebiger Teil 
von den etwa 20 000 Maschinen­
teilen liegt. Vorher nahmen ähn­
liche Operationen mehrere Tage 
und sogar mehrere Wochen In 
Anspruch.

Jetzt können sich in einem 
Rayon die Ersatzteile, die woan­
ders sehr benötigt werden, auch 
nicht mehr anhäufen. Der Com­
puter speichert ebenfalls Anga­
ben über den technischen Stand 
des Maschinen- und Traktoren­
parks in jedem Kolchos und 
Sowchos sowie deren Bedarf an 
Baugruppen und Aggregaten. 
Dadurch lassen sich die Effek­
tivität bei der Überholung der 
Technik steigern und die Tätig­
keit verschiedener Dienste bes­
ser koordinieren, die für die ma- 
lerlaltcchnlsche Versorgung der 
Werkstätten verantwortlich sind.

Der Lcltungsapparat der Sei- 
chostechnika wurde ziemlich 
stark reduziert. Der ökonomische 
Jahresnutzeffekt wird Infolge, der 
Einführung des elektronischen 
Informations- und Suchdienstes 
im Gebiet Charkow etwa eine 
Million Rubel betragen.
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Porträt eines Kollektivs

Der Anfang

In der Hochschule war er wo- 
en zu geringer Punktezahl In 

der Aufnahmeprüfung durchge- 
fallen. Er halte nämlich Jurist 
werden wollen. Das war Ihm al- 
o nicht beschlcdcn, Willi Del 

ling war ganz verwirrt. Was soll­
te er nun b’oß machen ’ Wel­
chen Weg sollte er wählen? So 
spürte er zu Beginn seines selb­
ständigen Lebens erstmalig den 
Enm seiner Lage und seines 
weiteren Schrittes. Er erwog al­
le möglichen Varianten und woll­
te (hon In sein heimatliches 
B.kanas zurürkkehren. denn 
dort waren ilcißlge Arbeltshän- 
dc immer nötig.

Unerwartet begegnete er sei­
nem Freunde Wladimir Lesch- 
kow der ihm riet: „Komm doch 
In unseren Baubetrieb. Wirst es 
bestimmt nicht bereuen.”

So kam Willi in die Bau- und 
Montageverwaltung Nr. 15 dos 
Trusts „Almaatashllstroi”. Da er 
keinen Beruf halte, wurde er als 
Hilfsarbeiter eingestellt. Anfangs 
hatte er es nicht leicht. Doch er 
war das Arbeiten gewöhnt. .Ich 
muß einen B^ruf erlernen", dach­
te er bei sich. So wurde er ei­
nem erfahrenen Lehrmeister zu­
geteilt. da- weitere kam gleich­
sam von selbst. In drei 
eignete sich der 
und gescheite 
Bauberufc an. 
Zimmermann, 
rungsflechter 
beiten.

Die Arbeit 
fiel dem Jungen Mann. 
Kenntnisse vervollkommnete 
Im Abendstudium an 
schule für Bauwesen, 
warb Fachkenntnisse, 
slchtskrels- erweiterte 
bald wallte man Ibn zum Baulei­
ter befördern. Doch Dctllng war 
einer*anderen Meinung: „Setzt 
mich als Leiter der schlechtesten 
B l^ade ein.” Die erfahrenen 
Bauleute sagten nur: „Der l«t 
lung und weiß nicht. was das 
bedeutet.”

Seiner Bitte wurde aber statt­
gegeben. Die Brigade zählte 18 
Mit'Nieder. Bei ihnen wollte und 
wollte die Arbeit nicht klappen. 
Denn die Brigade war kein Kol­
lektiv, sondern einfach bunt zu­
sammengewürfelte Menschen, Je­
der \ erfolgte 
Die Disziplin 
Kritik, die 
Mitglieder 
sehen übrig, 
schuß und Planrückstände 
rückzuführen. Kurz und gut Wil­
li hat gerade das Erwünschte 
erhalten. Überraschungen gab 
cs für ihn nicht. Zuallererst 
bloß es Ordnung, überall gehöri­
ge Ordnung schaffen. Er sprach 
mit den Leuten und über seine 
Abrichten, fand bei ihnen Je­
doch keinerlei Unterstützung. 
Auf solche kann man nur In ei­
nem Kollektiv rechnen, hier gab 
cs aber leider keins. Die Situa­
tion war schlimm genug. Da ent- 
'■cried sich Willi für außerordent­
liche Maßnahmen.

„Wer nicht ordentlich 
lm will, kann gleich die 
de verlassen", sagte er. 
gab es, und die gingen 
weiteres. Nur sechs waren ge­
blieben, das aber waren zu­
verlässige Jungs. Und nun be­
gannen sie gemeinsam eine neue 
Brigade aufzubaucn.

„Wir stützten uns nur auf ein 
Prinzip, auf Arbeitsfleiß und 
Verantwortlichkeit”, erzählt Wil­
li. „Das andere kann man den
Leuten beibringen.“ Er hatte
sich nicht geirrt: Heute Ist die 
Brigade keine Prpduktionseln- 
helt schlechthin, sondern 
richtiges Kollektiv.
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wißbegierige 

Willi mehrere 
Er konnte als 

Maurer. Bewch- 
und Monteur ar-
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Scine 

er 
der Fach- 

Er er- 
scin Ge­

steh. Sehr

seine Interessen, 
war unter, jeglicher 
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Re- 
be- 
mit

In den Baubetrieben der 
publlkhauptstadt begann man 
reits Anfang der 70er Jahre 
der Einführung der Vertrags­
methode für die Brigaden, nach­
dem die Slobin-Erfahrungen weit­
hin bekannt geworden waren. 
Diskussionen und Meinungsver­
schiedenheiten dazu gab es ge­
nug. denn nur einträchtige Kol­
lektive sind solchen 
Arbeitsorganisation 
nung gewachsen.

Auch die Brigade 
urteilte diese Erfahrungen 
ihrem Standpunkt 
gefiel Ihnen und sprach sic an. 
Vor allem — der kontinuierliche 
Zeitplan. Nach Vertragsabschluß 
beginnt man den Bau eines Ob­
jekts und übergibt Ihn schlüssel­
fertig. Wenn man mit den be- 
rcltgcrtcllten Mitteln auskommt, 
gut rationell und umsichtig ar-

Formen der 
und -entloh-

Detling be- 
von 

aus. Vieles

eitet und spart — bekommt man 
die Prämie.

„Wir wählten und entschieden 
uns für die Vertragsmethode, 
schlossen einen Vertrag über die 
Errichtung eines 84-Familien- 
llauses ab und machten uns an 
die Arbeit. Da geschah etwas Un­
erwartetes. Die Brigademitglie­
der begannen Buch zu führen. 
Jeder Rubel wurde nachgerech- 
nct. Alle dachten nach, wie das 
eine oder andere besser und bil­
liger zu machen sei. Da gab es 
zahlreiche Vorschläge zur Ver- 
xollkommnung der Technologie 
der Montage und der ganzen Ar­
beitsorganisation”, berichtete der 
Brigadier.

..Dio wirtschaftliche Rech­
nungsführung Ist auch nur un­
ter solchen Bedingungen möglich 
und effektiv. Jetzt herrschten 
auf der Baustelle und dem Ob­
jekt Ordnung und Organisiert 
helt. Bauplatten. Ziegel und auch 
Rohre hatten Ihren festen Platz: 
Nutzholz. Fenster- und Türstöcke 
waren In einem I^iger verschlos­
sen untergebracht. Mit Beton 
wurde sparsam umgegangen. 
Nichts überflüssiges wurde an­
gefahren. Unsere Brigade 
zur Zweischichtarbeit über. 
Arbeitsoffektivltät erhöhte 
merklich: Krane. Bulldozer 
Schweißaggregate wurden 
ausgelastet. Wo sich 
Möglichkeit bot. wurden 
der Kleinmechanisierung 
wandt.”

„Und das Ergebnis 
Arbeit?”

„War beeindruckend", 
Dctllng. „Wir stellten das Haus 
zwei Monate vor dem 
fertig und sparten 
Rubel ein. Unser 
kam 8 000 Rubel 
wir gemäß dem 
der -Arbeitsbetelligung unter den 
Brigademitgliedern auf teilten.”

Bel Detling und seinen Jungs 
hatte sich die Vertragsmethode 
bewährt. Jungs? Ganz richtig — 
Ihr Durchschnittsalter liegt unter 
24 Jahren. Darauf wagten sic ei­
nen weiteren Vertrag über den 
Bau einer Mittelschule. Anfangs 
ging alles nach Plan.

„Dann aber gab es Störungen 
über Störungen in der Beliefe­
rung und Zustellung der Baustof­
fe”. sagte Willi. „Da blieb von 
der Vertragsmethode nur noch 
der Name. Mal arbeiteten wir, 
dann saßen wir und warteten. 
Oder man setzte uns auf einem 
anderen Objekt ein.

Die Situation auf unserem 
Objekt wurde kritisch, als’ die 
Putzarbeiten dran waren. Das 
Schuljahr nahte; sehr bald wür­
den die Schüler mit ihren Ran­
zen kommen. Es kam zu Feuer- 
wchreinsätzen. Man mußte zu­
sätzliche Fachkräfte heranziehen. 
Der Konflikt kam zum Ausbruch, 
als die Verputzer teilweise aus 
dem Brlgadefonds entlohnt wur­
den. Das Brigadekollektiv war 
damit nicht einverstanden und 
forderte eine Erklärung für die­
se Handlungsweise. Das geschah 
durch die Leitung der Bau- und 
Montageverwatung, die auf die 
verspätete Übergabe des Objekts 
an die Innenausstatter hinwies."

Das stimmte. Doch durch wes­
sen Verschulden war das pas­
siert? Wer war daran schuld, daß 
das Objekt schlecht mit Bauma­
terialien beliefert worden war? 
Die Brigade hatte Buch geführt, 
den Zeitplan eingehalten und al­
le Lieferungsstörungen genau 
registriert, lm Trust beachtete 
man die Argumente der Briga­
de nicht. Da ging Dctllngs Bri­
gade zum Stellvertretenden Mi­
nister. Mit Ihren Berechnungen 
und Argumenten bewiesen sie, 
daß nicht sie. sondern die Lie­
ferfirmen gegen den Vertrag 
verstoßen hatten. Im Ministeri­
um setzte man sich für die Bri­
gade ein. Die aus dem Brigade­
fonds elnbchaltenen Gelder wur­
den dem Kollektiv zurückerstat­
tet.

„Wir haben uns nun einmal 
für den Brigadevertrag entschie­
den und bleiben Ihm treu. Wir 
sind dafür, wenn es sich um ei­
nen gut durchdachten 
handelt, bei dem 
Möglichkeiten, 
schöpferisch zu 
nutzen können”, 
Dctllng abschließend.
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Friedrich SCHULZ.
Korrespondent 

der „Freundschaft” 
Alma-Ata

(Schluß folgt)

Mitunter brauchen wir recht 
viel Zelt und Mühe, um die für 
den Alltag nötigen Sachen auf- 
zutrolben. Nur selten kann man 
das Erwünschte sofort bekommen. 
Warum aber können wir nicht zu 
jeder Zelt einen Elcktromlxer 
oder eine Nudelschneldcmascht- 
nc. die Waschmaschine „Maljut- 
ka” oder Deckel für Einweck­
gläser und noch viele andere 
Massenbedarfsartikel kaufen?

Ungeachtet dessen, daß die 
Konsumgüterproduktion mit Je­
dem Jahr zunJmmt, bleibt ihr An­
gebot vorläufig noch hinter dem 
beschleunigten Wachstumstempo 
der Kaufkraft der Bevölkerung 
zurück. Auf diese Welse kann 
das Angebot die Nachfrage nicht 
befriedigen.

Zur Beseitigung dieses Mißver­
hältnisses produzieren außer den 
Spezial ein rieh Lungen alle Indu­
striebetriebe Konsumgüter. Ihnen 
wurde die konkrete Aufgabe ge­
stellt, Bedarfsartikel im Werte 
einer Summe hcrzustellen. die 
mindestens dem Lohnfonds des 
Jeweiligen Betriebs gleichkommt. 
Auf diese Welse wird die Kon­
sumgüterproduktion den Geldein­
künften der Bevölkerung besser 
entsprechen.

Wie steht es nun mit der Kon­
sumgüterproduktion In solch ei­
nem beachtlichen Industriegebiet 
wie Pawlodar?

Seit Beginn des elften Plan­
jahrfünfts wurden hier Massen­
bedarfsgüter lm Werte \on 1,4 
Milliarden Rubel produziert, was 
die Planvorgaben um mehr als 
6.5 Millionen Rubel übertrifft. 
Im Gebiet werden Jetzt rund 300 
Erzeugnisarten hergestellt. 100 
davon hat man im laufenden 
Planjahrfünft neu in die Produk­
tion aufgenommen.

Die Initiative der sechs füh­
renden Industriebetriebe des Lan­
des, einen sozialistischen Wett­
bewerb um die Steigerung der 
Konsumgüterproduktion zu entfal­
ten. haben die Kollektive der Pro­
duktionsvereinigung „Pawloda­
rer Traktorenwerk ,W. I. Lenin ”, 
die. Möbelfabrik und der Kon­
fektionsbetrieb „8. März” sowie

Nachfrage ohne Angeboti ’

die Fabrik für Tischbestecke un­
terstützt. An mehr als 30 Erzeug­
nisarten wurde lm Gebiet das 
staatliche Gütezeichen verliehen, 
die Möbelfabrik liefert etwa 50 
Prozent und die Fabrik für Tisch­
bestecke rund 33 Prozent Ihrer 
Erzeugnisse mit dem ehrenvol­
len Fünfeck.

Besondere Bedeutung wird der 
Produktion von Konsumgütern 
aus örtlichen Rohstoffen und 
Produkllonsabfallst o f f e ri ge­
schenkt. was die Gestehungs­
kosten dieser Güter verringert 
und das Rentabllltätsnlveau er­
höht. Solche Erzeugnisse produ­
zieren das Traktoren- und das 
Aluwerk. die Möbelfabrik 
der Konfektionsbetrieb 
März”, die Forstverwaltung 
viele andere Betriebe.

Die Industriebetriebe des 
blets übernahmen für 1984 
sozialistische Verpfllchtu ... 
Konsumgüter Im Werte von zwei 
Millionen Rubel über den Plan zu 
erzeugen. 100 neue Erzeugnisar­
ten zu entwickeln und In die 
Produktion aufzunchmen sowie 
die Erzeugnisqualität zu ver­
bessern. So beabsichtigt das Kol­
lektiv des Ferroleglerungswerks 
in Jcrmak, die Massenbedarfs­
güterproduktion auf das Dreifa­
che zu vergrößern, lm Traktoren­
werk ringt man um'die Zuerken­
nung des staatlichen Gütezeichens 
an weitere drei Erzeugnisarten.

Nichtsdestoweniger steht es 
um die Konsumgüterproduktion 
im Gebiet Pawlodar 
zufriedenstellend, wie 
auf den ersten Blick 
mag.

Von den 118 Industriebetrie­
ben erzeugen 73 Betriebe Kon­
sumgüter. Obwohl zwar alle Ih­
re Planvorgaben • erfüllen und 
übererfüllen; entspricht eine 
Hauptkennziffer Ihrer Arbeit — 
das Verhältnis der Konsumgüter- 
mengc zum Lohnfonds — nicht

Gc- 
dle 

n g.

gar nicht 
es doch 

scheinen

Die vorn Kollektiv des Konfektionsbetriebs „Manschuk Mametowa" 
gefertigten Konfektionen sind bei der Bevölkerung sehr beliebt.

In der Experinienlalabteilung Nr. I. wo Vergleichsmodetic aus Moskau 
und Alma-Ata eintreffen, fertigen die Konstrukteure Schablonen gemäß der 
Fabriktechnologie. und die Laborantinnen stellen die Kleidermodelle her, 
nach denen die Kleidung in den Abteilungen gearbeitet wird.

Unser Bild; Die Laborantinnen aus der Expcrimcntalablcilung Maria 
Rogatnych, Nurila Mussabekowa, Lydia Romanowa. Elvira Warkcntin und 
Earida Sultanowa. Foto: Viktor Krieger

Traum,
der Wirklichkeit wurde

Alle, die unseren Rayon Ku- 
stanal besuchen, laden wir in die 
Bildergalerie ein. die den Na­
men ..Neuland” trägt. Ihre Räu­
me beherbergen die Chronik der 
Neulandepopöc des Rayons -— 
von der ersten Furche bis zu den 
endlosen Feldern goldgelben Wei­
zens, vom ersten Pflock bis zum 
beeindruckenden Panorama mo­
derner Sowchos-Zentralsiedlun- 
gen, vom ersten Agitationsplatz 
bis zu den herrlichen Kulturpa­
lästen. Ballettschulen, der Bil­
dergalerie und den prophylakti­
schen Betriebssanatorien.

Dlef Neulandsteppe gab nur 
ungern ihre Reichtümer her. Der 
Boden mag cs nicht, wenn man 
mit ihm familiär umgeht. Zwei 
Jahre lang stellte er den Ernst 
der Vorhaben, die Festigkeit der 
Charaktere und die Geschicklich­
keit der Generation auf die Pro­
be. die später nach Ihm be­
nannt wurde. Erst lm Jahre 1956, 
nachdem er sich „vergewissert” 
hatte, daß die hier auf getauchten 
Menschen nicht so beschaffen 
waren, um auf halbem Wege ste- 
henzublelben, schenkte er ihnen 
gleichsam Glauben und Ver­
trauen. Der Boden belohnte die 
Arbeit mit einer reichen Ernte. 
276 Millionen Pud — eine sol­
che früher nie gesehene Menge 
Getreide — erhielten die Acker­
bauern des Gebiets Kustanal |n 
jenem Jahr. 33 "Millionen davon 
entfielen auf unseren Rayon. 
Seitdem hat sich das Getreide­
feld des Rayons verdoppelt, die 
jährliche Bruttoproduktion von 
Getreide hat sich gegenüber 
1954 mehr als verdreifacht. In 
den 30 Jahren der Neulandaktion 
hat die Heimat vom Rayon Ku­
stanal 429 Millionen Pud Getrei­
de erhalten.

Besonders denkwürdig ist uns 
das Jahr 1976. Damals offenbarte 
der Boden seine potentiellen Mög­
lichkeiten noch mehr als 1956. 
lm Rayondurchschnitt wurden 21 
Dczltonnen Je Hektar geerntet. 
39,4 Millionen Pud Getreide 
wurden In die staatlichen Korn­
karnern elngeschüttct. Das Ist 
fast anderthalbmal mehr, als das 
ganze Gebiet Kustanal lm Jahre 
1954 geliefert hatte. Selbst­

verständlich war zu jener Zeit 
dazu die entsprechende materiell- 
technische Basis schon geschaf­
fen. Die Produktionsfonds in 
Sowchosen und Kolchosen des 
Rayons haben sich In dieser Zelt 
gegenüber dem Jahr 1954 auf 
mehr als das Fünffache vergrö­
ßert und belaufen sich Jetzt auf 
411 Millionen Rubel. Etwa 4 000 
leistungsstarke moderne Trakto­
ren sind jetzt auf den Feldern 
des Rayons eingesetzt, wobei es 
davon zu Beginn der Neulandak­
tion nur etwa 600 DT 54 gege­
ben hat, die Zahl der Mähdre­
scher Ist um etwa 1 500 gestie­
gen.

Neben der Getreideproduktion 
haben wir die Viehwirtschaft — 
das Neuland Nr. 2 — erschlossen. 
Im Rayon gibt es heute 130 000 
Rinder, davon etwa 33 000 Kü­
he, 42 000 Schweine und eine 
leistungsstarke Geflügelfab r 1 k. 
Neben Getreide liefern wir an 
die Werktätigen Jährlich 66 000 
Tonnen Milch, 20 000 Tonnen 
Fleisch und 77 Millionen Eier. 
Das Ist das Jetzige wirtschaftli­
che Ergebnis unserer Neuland­
epopöe.

Der erneuerte Boden atmete 
gleichsam frei auf und bedeckte 
sich mit einer bunten Palette von 
Farben. Nicht als Gast, sondern 
als guter Wirt ist der Mensch 
hierher gekommen und hat dieses 
Land in eine Region von Wei­
zenfeldern und schönen Dörfern 
verwandelt. Heute leben in den 
88 Siedlungen des Rayons 88 700 
Personen. Sie verfügen über ei­
nen vollen Komplex sozialer und 
kultureller Einrichtungen.

Ein We^enszug des modernen 
Landbauwesens sind individuell 
entworfene komfortable Elnfami- 
llenheime, die allen Forderungen 
der Dorfbewohner entsprechen.

Ist das nun nicht der Wirk­
lichkeit gewordene Traum un­
serer Neulandplonlcre, die die 
Steppe, In kalten Zelten und 
Erdhütten wohnend, zu erschlie­
ßen begannen?

Albert RUCK, 
Leiter der Abteilung Pro­
paganda und Agitation lm 
Rayonparteikomitee Kustanal

Der Wert einer Arbeitsminute
Insgesamt um diel Minuten 

unterbieten die Stahlschmelzer 
des Karagandaer Hüttenkombi­
nats täglich Ihren Arbeitszeit­
plan. Diese Reserve hat es ihnen 
aber ermöglicht, seit Jahresbe­
ginn überplanmäßig 25 000 Ton­
nen Erzeugnisse herzustellen. Ein 
derartiger Leistungsstand konn­
te lm Betrieb erstmalig erreicht 
werden.

Bel einer der letzten Schmel­
zen war lm Siemens-Martin-Be­
trieb ein KasTAG-Korrespondent 
zugegen.

Die letzten Vorbereitungen zur 
Aufnahme des Metalls wurden 
getroffen. Der älteste Stahl­
schmelzer des Betriebs, der Eh­
renmetallurge der UdSSR A. Shu- 
russow sah auf die Uhr und rief 
■einen Gehilfen die freudige 
'.’achrlcht zu: „Wir unterbieten 
'’en Zeitplan!”

Nun kam der verantwortungs­
volle Augenblick, und zwar das 
Gießen des Stahls. Während das 
Schmelzen elnjge Stunden dau­
ert. verläuft diese Operation 
In nur wenigen Minuten. Techno­
logisch ist es deshalb fast un­
möglich, die Schmelzzelt des 
Stahls zu verkürzen: denn eine 
Beschleunigung dieses Vorgangs 
beeinträchtigt die Qualität der 
Erzeugnisse. Aber auch hier 
fand man noch eine Reserve, in­
dem die Stillstandzeiten der 
Aggregate zwischen den Schich­
ten auf ein Minimum verringert 
wurden.

Zur Regel wurde, daß nach der 
Schmelze sofort damit begonnen 
wurde, den Ofen mit ~ -
zu beschicken, ohne 
die nächste Schicht 
Somit spart man In Jeder der 
vier Schichten durchschnittlich

Rohstoff 
dabei auf 

zu warten.

45 Sekunden ein, woraus sich 
lm Laufe des Tages drei Minuten 
ergeben. Das aber sind 150 
überplanmäßige Tonnen Metall.

Eine bedeutende Lohnzulage 
erhielten die Metallurgen auch 
durch die beschleunigte Rekon­
struktion der lm Betrieb befind­
lichen Ausrüstungen. Sic wurde 
bei minimalen Stlllegungszciten 
der Hauptproduktion durchge­
führt. Auf diese Notwendigkeit 
hatte bereits Genosse K. U. 
Tschcrnenko während des Tref­
fens mit den Arbeitern des Mos­
kauer Hüttenwerks ,.Serp 1 Mo- 
lot” hingewiesen. lm vergange­
nen Jahr hatte man bei der Mo­
dernisierung des Ofens Nr. 1 bei 
der Montage des in Betrieb be­
findlichen und beim Zusammen­
bau des neuen Aggregats erstma­
lig das Fließverfahren angewandt,

den fcstgolegtcn Normen. So 
wurden beispielsweise lm Pawlo­
darer Aluwerk lm vergangenen 
Jahr Konsumgütcr für 2.16 Ko­
peken, Im laufenden Jahr für 
3,14 Kopeken Je Rubel Lohn­
fonds, nicht aber für einen Ru­
bel hcrgcslcllt.

Das läßt sich neben allen , an-.., 
deren Ursachen darauf zurück­
führen, daß kein einziger Indu­
striebetrieb der Gruppe A lm 
Gebiet weder Spezlalabtcllungcn 
nocji Abschnitte für die Konsum­
güterproduktion hat. Diese Ist 

In sogenannten dazu angepaßten 
Abschnitten organisiert, d. h. 
Massenbedarfs g ü t e r werden 
primitiv und In Abschnitten ge­
fertigt. die über verschiedene 
Werkabteilungen verstreut, wo­
durch selbstverständlich Menge 
und Qualität der Erzeugnisse 
beeinträchtigt werden. Die Auf­
nahme neuer Erzeugnisse In die 
Produktion Ist stets mit zahlrei­
chen Schwierigkeiten verbun­
den. so daß die Industriebetriebe 
sehr ungern Waren aus der Pro­
duktion ziehen, deren Bedarf In 
der betreffenden Region aber 
bereits gedeckt Ist, dafür aber 
alle möglichen Mittel und Wege 
für Ihren Absatz nutzen. Da lie­
fert dasselbe Pawlodarer 
werk einen bedeutenden 
seiner Hobel an Usbekistan, i 
In den Warenlagern der 
bletshandelsorganlsationcn 
es hierbei bereits einen V<

Alu- 
Tell 

denn 
Ge- 
gibt 

'orrat 
für zwei Jahre. Es Ist für den Be­
trieb vorteilhafter, seine Er­
zeugnisse außerhalb der Re­
publik abzusetzen, als die für die 
gegebene Region nötigen neuen 
Erzeugnisse in die Produktion 
aufzunchmen. Das Problem be­
steht aber Jetzt darin, den Mas­
sengüterbedarf möglichst besser 
durch Eigenproduktion und nicht 
durch Einfuhr aus Tausende Ki­
lometer entfernten Gebieten zu 
decken.

Natürlich gibt es bei der Über­

lcltung neuer Erzeugnisse Jn die 
Produktion " * =_
tcn. Es dauert wirklich zu lange, 
bis die genehmigten Erzeugnis­
arten aufs Fließband gelangen 
und dann den Ladentisch errei­
chen. Dafür gibt es genug Ur­
sachen. So befaßt sich Jeder Be­
trieb selbständig mit der Kom­
plettierung splner Ausrüstungen 
und dem Bau von Betriebsmit­
teln. was eine bedeutende Pro­
duktionsverteuerung zur Folge 
hat. Es besteht die dringende 
Notwendigkeit, bei Industrie­

großbetrieben Spezialabtel 1 u n- 
gen zur Herstellung von tech­
nologischen Ausrüstungen auf 
Bestellung von Betrieben ohne 
entsprechende Maschinen zu 
schaffen.

Es kommt auch oft vor, daß 
der Betrieb nach Überwindung 
der zahlreichen Schwierigkeiten 
endlich das neue Erzeugnis In 
die Produktion übergeieltet hat, 
dieses Erzeugnis aber nicht 
mehr gebraucht wird, well In­
zwischen ein anderer Betrieb die 
entsprechende Produktion bereits 
aufgenommen hat. Das geschieht 
infolge mangelhafter Koordinie­
rung der Arbeit zur Veränderung 
des Konsumgütersortiments. Das 
Ergebnis davon ist dann Über­
produktion oder das Verschwin­
den einzelner Erzeugnisse im 
Handelsnetz. Es genügen die 
Beispiele mit dem Fleischwolf 
und den Kugelschreibern anzu­
führen.

Es Ist an der Zelt, bei der 
Staatlichen Plankommission der 
Republik ein Koordinierungsor­
gan zu bilden, das ein bestimm­
tes Sortiment und das Produk­
tionsvolumen dieser Konsumgü­
ter für den betreffenden Betrieb 
unter Berücksichtigung der kon­
kreten Bedingungen und der Spe­
zifik desselben festlegen sollte.

Auch die materialtechnische 
Sicherung der Konsumgüterpro­
duktion seitens des Staatlichen

Erzeugnisse jn die 
viele S< hwlerigkel-

ind dann den La.—........ . 
eilen. Dafür gibt, es genug 
Sachen. So befaßt sich Jede 
trieb selbständig mit

Komitees für matcrlaltechnl- 
sche Versorgung verlangt stärk­
ste Beachtung. So Ist sogar In 
solch einem Industriegiganten 
wie lm ..Pawlodarer Traktoren­
werk ,W. I. Lenin’”, das Jährlich 
20 verschiedene Massenbedarfs­
güter lm Werte von 7 Millionen 
Rubel herstellt, der Produktions­
plan hierbei mit der material­
technischen Versorgung nicht bi­
lanziert. was die Arbeitsergebnis­
se zweifelsohne schmälert.

Auch die Wechselbeziehungen 
zwischen Industriebetrieb und 
Handelsorganisation lassen noch 
viel zu wünschen übrig. Gerade 
der Handel muß die Einstellung 
der Produktion nicht gefragter 
Waren und die rechtzeitige Auf­
nahme der benötigten Waren 
anstreben. Bis Jetzt beschränken 
sich die Handelsorganisationen 
auf die aber nur auf Bekanntga­
be von Verzeichnissen der Waren, 
deren Bedarf noch nicht gedeckt 
ist.

Aus diesen Ausführungen sieht 
man. daß cs In der Konsumgüter­
produktion lm Gebiet noch genug 
Probleme gibt. Sic müssen gelöst 
werden, und zwar 
rasch. Im Lande gibt 
genug positive Erfahrungen zu 
dieser Frage. Vor kurzem geneh­
migte die Kommission des Prä­
sidiums des Zentralrates der So­
wjetgewerkschaften für Konsum­
güter deren Produktion aus Ab­
fallstoffen und örtlichen Rohstof­
fen in Moldawien. In der Uk­
raine beabsichtigt man, Massen­
bedarfsgüter für 1.45 Rubel Je 
Rubel Lohnfonds der Industrie­
betriebe zu erzeugen. Es gibt 
also mustergültige Beispiele, wie 
man Nachfrage und Angebot In 
Einklang bringen kann.

mögllchst 
es bereits

Georg STÖSSEL. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Pawlodar

Dem 40.
Siegestag
entgegen

1
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Neuauf gebaut 
aus den Ruinen

wodurch der Ofen zehn Tage frü­
her in Betrieb gesetzt werden 
konnte, pas ergab natürlich ei­
ne zusätzliche Leistung von wei­
teren Tausenden Tonnen Stahl.

„Die von den Stahlschmelzern 
erarbeitete Technologie zur Er­
neuerung der Ausrüstungen mei­
stern Jetzt auch die Hochöfner 
und Walzwerker", berichtete der 
Kombinatsdirektor M. Akbljew. 
„Besonders wichtig Ist das auch 
noch deshalb, well sie durch die 
technologische Kette eng mit­
einander verbunden sind.”

Die Arbeiter des Slemens-Mar- 
tln-Betrlebs stehen In der Fließ­
straße ..Roheisen Stahl-Walzgut” 
In der Mitte und bestimmen des­
halb den Ton Im sozialistischen 
Wettbewerb um eine Unterbie­
tung der Zelt für die Metall­
produktion.

In dem führenden Betrieb der 
Schwerindustrie Kasachst ans 
gibt es gegenwärtig keinen ein­
zigen Abschnitt, der hinterher 
hinkt.

Vor 40. Jahren, am 13. Juli 
1944, hißten die Sow jetsoldaten 
auf dem mittelalterlichen Turm 
des Gediminas-Schlosses die Ro­
te Fahne. Die Hauptstadt der Li­
tauischen SSR war von den deut­
schen faschistischen Eroberern 
gesäubert.

Vilnius hält das Andenken an 
jene Ereignisse hoch in Ehren.. 
Über die Helden des Großen Va­
terländischen Krieges berichten 
Gedenktafeln an vielen Häu­
sern, Denkmäler auf Plätzen und 
in Grünanlagen. In der Stadtmit­
te befindet sich der Tschernja- 
chowski-Platz. Unter dem Kom­
mando des Heerführers hatten 
die Truppen der 3. Belorussi­
schen Front die litauische Haupt­
stadt und einen großen Teil des 
Territoriums der Republik be­
freit. Aut diesem Platz ist der 
Feldherr begraben, und hier wur­
de ihm ein Denkmal errichtet.

Die breite Rote Armee-Stra­
ße, die Panzersoldatenstraße, die 
Marschall-Krylow-Straße, 
Partisanenstraße... Das 
ment für Partisanen und 
sehen Untergrundkämpfer 
gen den Faschismus. In der Stadt 
erinnert vieles an die ehemaligen, 
Gefechte.

Die Okkupation der Stadt Vil­
nius durch die faschistischen 
Eindringlinge hatte 1 114 Tage 
gedauert. Das waren die schwär­
zesten und härtesten Tage und 
Nächte in der fast sieben Jahr­
hunderte langen Geschichte der 
Stadt. Ule Faschisten hatten 
fast die Hälfte der Stadtbevöl­
kerung — Litauer, Polen, Rus­
sen — zu Tode gequält oder 
hingerichtet, etwa die Hälfte 
der Wohnhäuser, den größten 
Teil der Industriebetriebe, Brük- 
kcn. die Wasserleitung, das 
Kraftwerk, zahlreiche Kultur- 
und Lehranstalten sowie medizi­
nische Einrichtungen zerstört.

Nach dem Krieg waren in Vil­
nius von 215 000 Einwohnern 
nur noch 1 1 0 000 am Leben ge­
blieben. Es mangelte an Arbeits­
kräften. Die alle litauische Stadt 
wurde durch die Anstrengungen 
nicht nur der Einwohner von 
Vilnius wiederaufgebaut. Brüder­
liche Hilfe erwiesen die RSFSR, 
die Republiken Transkaukasiens 
und Mittelasiens, anderer Gebie­
te des Landes. In den Nach- 
krlegsjahren wurden In der 
Stadt 85 Betriebe errichtet oder 
•ckonstrulert, über 300 Kilome­
ter Straßen und Verkehrsadern,

wlrk- 
Mlckie- 

Taras 
Rainis, 

viele

d 1 e 
Monu- 
lltaul- 

ge- Viele

Dutzende allgemeinbild ende 
Schulen und etwa 150 Kindergär­
ten. 15 Krankenhäuser und Po­
likliniken gebaut.

Vilnius war und bleibt stets 
das Zentrum des kulturellen Le­
bens des Nemanlandes. Seine 
alten Straßen errinnern sich an 
den ersten Buchdrucker Franzisk 
Skorlna. Hier lebten und 
ten Julia Zetaalte, Adam 
wicz, Janka Kupala, 
Schewtschenko, Janis 
Wassili Katschalow und
andere namhafte Literatur- und 
Kunstschaffende unseres Landes.

Auch heute wahren die Ein­
wohner von Vilnius sorgsam die 
hiesigen Kulturtraditionen und 
mehren sie nach Kräften. Es 
sind neue moderne Gebäude des 
Staatlichen Akademischen Opern- 
und Ballettheaters, des Akade­
mischen Dramenthcaters entstan­
den, In restaurierten Gebäuden 
spielen bereits das Jugendtheater 
und das Puppentheater „Leie”.

Das Wirken der schöpferi­
schen Intelligenz von Vilnius 
Ist weit über die Grenzen der Re­
publik hinaus bekannt,
namhafte Opernsänger — Vlrgl- 
1.1 us Norejka. Vaclovas Dauno- 
ras, die Ballettsollstcn Vitauslas 
Kudznia, Grazlna Sakalauskalte, 
Leokadia Aschkelowitsch — tre­
ten In verschiedenen Ländern 
der Welt auf. Die Schauspieler 
Regimantas Adomaitls, 
Budraltls und andere 
an Filmstudios unseres

Die Stadt schmücken 
ke von Gediminas 
Bald wird am Ufer der 
ein von ihm geschaffenes Denk­
mal für Adam Mlcklewlcz er­
richtet werden.

Nach dem Kriege hat sich Vil­
nius gegenüber dem Jahre 1940 
auf das Vierfache vergrößert. 
Die litauische Hauptstadt wird 
Jetzt nach einem General plan 
ausgebaut, der bis zum Jahre 
2000 aufgestellt ist. Die Archl 
tekten und Bauarbeiter bieten 
nicht wenig Kräfte auf. um der 
Stadt lm Zuge des industriellen 
Bauens ein einzigartiges Aus­
sehen zu verleihen, die moder­
nen Formen und Konstruktionen 
mit den Traditionen des alten 
Baustils harmonisch zu vereinen.

Die Einwohner von Vilnius 
pflegen sorgsam die Geschichte 
der Stadt, die sich ablesen läßt 
aus Ihrer „steinernen Chronik”, 
aus der Verflechtung der mit­
telalterlichen Gäßchen mit den

Juosas 
spielen 

Landes. 
Bildwer- 

lokubonis.
Vilna

gedrückten 
himmelwärts 

aus dem üp- 
dem strengen

dicht aneinander 
Häusern, aus der 
strebenden Gotik, 
plgen Barock und 
Klassizismus der alten Gebäude, 
aus den in Grün gebetteten 
Wohnbezirken, die in den Jahren 
der Sowjetmacht errichtet wor­
den sind.

Der Stolz der Einwohner von 
Vilnius ist die Altstadt — eines 
der größten Denkmäler der mit­
telalterlichen Architektur in 
Osteuropa. Hier befinden sich 
auf einer Fläche von 255 Hektar 
rund 1 250 Gebäude. Jedes Jahr 
werden lm Staatshaushalt für ih­
re Restaurierung mehrere Millio­
nen Rubel \orgesehen. in man­
chen alten Häusern werden nach 
der Restaurierung neue Museen, 
Verkaufsstellen. Ateliers, Cafes, 
Restaurants eröffnet. Sehr wich 
tlgc Arbeiten wurden zur Restau­
rierung des Gebäudekomplexes 
der Universität Vilnius durchge­
führt.

Die alte Stadt Vilnius wächst 
und wird immer schöner. Ihr 
Territorium beträgt bereits 
26 300 Hektar, die Bevölkerungs­
zahl hat 530 000 Personen er­
reicht. Städtebauspezialisten sind 
der Ansicht, daß 
500 000 Personen 
Einwohnerzahl einer 
In solch einer Stadt 
Wicklung der Infrastruktur 
weniger Problemen 
lägen die Kultur-, 
und andere Einrichtungen sowie 
die Erholungszonen näher zu den 
Wohnbezirken, werde die Um­
welt weniger verunreinigt.

Folglich hat Vilnius gegen­
wärtig bereits die Grenze einer 
optimalen Stadt erreicht, und 
seine weitere Vergrößerung ist 
nicht erwünscht. Inzwischen 
wächst die Stadt weiter. Jähr­
lich vergrößert.sich die Einwoh­
nerzahl um zehn bis elftausend. 
Laut demographischer Prognose 
werden Ende des laufenden Jahr 
hunderts In der litauischen Haupt 
stadt nicht weniger als 700 000 
Menschen wohnen, lm Zusam­
menhang damit wird Vilnius 
sich auf Kosten nichtbebauter 
Terrains und malerischer Hügel 
weiter ausbreiten.

400 000 bis 
die optimale 
Stadt seien, 
sei die Ent- 

mit 
\erbunden. 

medizinische

Algirdas VILEJKIS.
Stellvertretender Vorsitzen 
der des Vollzugskomitees 
des Stadtsowjets der Volks­
deputierten von Vilnius



• Seite 3 © • FREUNDSCHAFT © 13. Juli 1984

In den Brudcrländcrn

Zu Ehren 
der ruhmreichen 
Daten

BUDAPEST. Immer zügiger 
entwickelt sich der sozialisti­
sche Wettbewerb unter den Ar- 
bcltskollektiven zu Ehren des 
XIII. Parteitags der USAP und 
des 40. Jahrestages der Befrei­
ung Ungarns. Auch Arbeiter ei­
nes der führenden Bautruste der 
Republik „Alba Regia“ in Sze- 
kesfehervar haben diese Initiati­
ve aufgegriffen. Sie haben sich 
verpflichtet. den Jahresplan 
beim Wohnungsbau vorfristig zu 
erfüllen und sich für den Kraft­
stoffverbrauch stärker verant­
wortlich zu fühlen. Durch die 
Einführung fortschrittlicher Ar­
beitsmethoden wollen sic soviel 
Energie sparen, wie dem Wert 
von I 000 Tonnen Erdöl ent­
spricht.

zXuch die Mitarbeiter Im Han­
del gehören zu den Schrittma­
chern des sozialistischen Wett­
bewerbs. Mehr als 70 Brigaden 
der sozialistischen Arbeit in den 
größten Kaufhäusern der Rcpu- 
bllkhauptstadt, die zur Firma 
„Skala“ gehören, haben erhöhte 
Verpflichtungen zu Ehren dieser 
denkwürdigen Daten übernom­
men.

Guter Start
BERL1N. Einen guten Arbeits­

start hatte man in der DDR In 
der zweiten Jahreshälfte. Im 
Autowerk IFA Ludwigsfelde bei 
Rerlln wurde eine neue Techno­
logie zur Herstellung von Teilen 
für die Achsen des Lastwagens 
W 50 clngeführt. Dadurch kann, 
der Gußverbrauch um 150 Ton­
nen verringert und die Zelt für 
die Montage der Achsen um 
12 000 Stunden lm Jahr verkürzt 
werden. Die Kraftfahrzeugbauer 
wollen bis Jahresende 1 000 
Lastwagen über den Plan hinaus 
produzieren. Sie werden an die 
Sowjetunion und andere Länder 
der sozialistischen Gemeinschaft 
exportiert.

Im Leitbetrieb des Petrolche- 
mi-c’-en Kombinats Schwedt 
wurde eine neue Fließstraße für 
die Produktion von Haushalts 
chemiewaren Ihrer Bestimmung 
übergeben. Sie produziert hoch­
wertige Pflegemittel für Schuhe 
und sonstige Lederwaren. Be­
merkenswert ist dabei, daß das 
160 Personen starke Bedienungs­
personal aus den Reihen der Be­
triebsarbeiter ausgebildet würde. 
Sie waren in anderen Produk­
tionsabschnitten freigesetzt 
den.

wor-

Eisenbahner 
übernahmen 
die Führung

ULAN-BATOR. Das Kollektiv 
der Station Sain-Schanda, einer 
der größten auf der Transmongo­
lischen Haupteisenbahnstrecke, 
liegt an der Spitze im sozialisti­
schen Wettbewerb unter den 
Transportarbeitern der Mongolei. 
Die Lokführer aus dem Bahnbe­
triebswerk des Knotenpunktes 
haben seit Jahresbeginn 117 
Großraumzüge geführt und Tau­
sende wichtiger Volkswirtschafts­
güter über den Plan hinaus be­
fördert. Die Eisenbahner haben 
die Planaufgaben des ersten 
Halbjahres bereits In fünf Mo­
naten bewältigt.

Dmitri
SGERSKI

Der „Elektriker“, andere und 
ein Abgeordneter

ihn durch einen

dle Geschichte des 
der Mafia von 
Ibrahim All Harn-

Die ägyptische Rauschgiftma­
fia hat Ihre Könige. Von Zeit zu 
Zeit wird einer gestellt, und die 
Mafia ersetzt 
anderen.

Typisch ist 
Rädelsführers 
Alexandria, 
mads. Seine kriminelle Laufbahn 
trat er als Taxifahrer an. 
Manchmal versteckte oder trans­
portierte er für einzelne Mafiosi 
Rauschgift. Später wechselte er 
ganz zum Rauschgifthandel über 
und legte sich den Decknamen 
„der Elektriker" zu. In der Welt 
der Mafia machte er durch sei­
ne riskanten Geschäfte von sich 
reden. Er lernte fließend eng­
lisch sprechen und sein Äußeres 
so zu verändern, daß er nicht 
wiederzuerkennen ist. Auch ver­
fügte er über falsche Papiere.

Er wurde 1958 auf frischer 
Tat ertappt, als er eine große 
Rauschgiftpartie transportierte, 
und wurde zu lebenslänglicher 
Haft verurteilt. Zwei Monate 
später schnitt er sich die Puls­
adern auf und wurde ins Kran­
kenhaus der Haftanstalt eingelie­
fert, aus dem er floh. Nochmals 
wurde er gefaßt, konnte aber 
wieder untertauchen. Beim drit­
ten Mal gab er sich für einen 
Ausländer aus, sprach nur eng­
lisch und hatte ausländische Pa­
piere. Er brachte nur einen 
knappen Monat hinter Gittern 
zu. Dann floh er abermals, die­
ses Mal aber Ins Ausland. In 
Libanon schloß er sich der Inter­
nationalen Matta an. reiste zum 
Ankauf großer Rauschglftpartl- 
en nach Pakistan und der Tür­
kei und sandte sie nach Ägypten, 
Er w'urde In Abwesenheit zu ei­
ner lebenslänglichen Zuchthaus­
strafe verurteilt.

Seine Spuren sind verlorenge-
(Schluß. Anfang Nr. 134)

Frieden und Zusammenarbeit 
Hauptmerkmale des Sowjetstaates

Die Sowjetunion sei als ein 
Staat der sozialen Gleichheit und 
Gerechtigkeit, als ein Staat des 
Friedens und der Zusammenar­
beit zwischen den Völkern ins 
Leben gerufen worden, und die­
se beiden Hauptmerkmale präg­
ten auch heute Ihr Antlitz. Das 
unterstreicht der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU und Vorsit­
zende des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, K. U. 
Tschernenko, in seinem Vorwort 
zu dem vom londoner Verlag 
Pergamon Press herausgegebe­
nen Sammelband seiner Reden 
und Aufsätze.

Den Vorschlag des Verlags 
zur Herausgabe dieses Sammel­
bandes wertet der Politiker als 
ein Zeugnis von Interesse für die 
Sowjetunion, für das Leben ih­
rer Völker, für deren Probleme 
und Hoffnungen, für die Innen- 
und Außenpolitik ‘ ”
..Den sowjetischen 
das kann ich mit 
zeugung sagen — 
heute, ebenso wie 
an gutem Willen 
lung normaler und auf Gleichbe­
rechtigung beruhender Beziehun­
gen mit Gro ß b r 11 a n n 1 e n",

der UdSSR. 
Menschen — 
voller Über­
mangelt es 
gestern, nicht 
zur Entwick-

Beratung 
in Prag

Tagung des
UNO-Indikausschusses

Eine Beratung von Sekretären 
für internationale und ideologi­
sche Fragen des Zentralkomitees 
der Kommunistischen und Ar­
beiterparteien sozialistisch e r 
Länder hat in Prag begonnen. 
Daran nehmen Delegierte der 
Bulgarischen Kommunistischen 
Partei, der Ungarischen Soziali­
stischen zXrbelterpartei, der 
Kommunistischen Partei Viet­
nams, der Sozialistischen Ein 
heltspartei Deutschlands, der 
Kommunistischen Partei Kubas, 
der Laotischen Revolutionären 
Volkspartei. der Mongolischen 
Revolutionären Volkspartei, der 
Polnischen Vereinigten Arbeiter­
partei, der Rumänischen Kommu­
nistischen Partei, der Kommuni­
stischen Partei der Sowjetunion 
und der Kommunistischen Par­
tei der Tschechoslowakei teil.

Die Beratung wurde von V. Bl- 
lak, Mitglied des Präsidiums und 
Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei der Tschechoslo­
wakei. eröffnet.

Am ersten Beratungstag spra­
chen B. N. Ponomarjow, Kandi­
dat des Politbüros und Sekretär 
des ZK der KPdSU, M. Balew. 
Mitglied des Politbüros und Se­
kretär des ZK der BKP, K. V. Rus­
sakow, Sekretär des ZK der 
KPdSU, M. Ovarl. .Mitglied des 
Politbüros und Sekretär des ZK 
der USAP, H. Tung. Sekretär 
des ZK der KPV, K. Hager, 
Mitglied des Politbüros und Se­
kretär des ZK der SED, J. M. Oro- 
peca, Kandidat des Politbüros 
und Mitglied des Sekretariats 
des ZK der KP Kubas, und 
S. Vignaket, Sekretär des ZK 
der LRVP.

Die Beratung setzt ihre Arbeit 
fort.

von Händlern des schleichenden Todes
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nicht 

hat- 
Kon-

gangen. Eines Tages aber merk­
te die Polizei, daß „der Elektri­
ker“ wieder In Ägypten aufge­
kreuzt war und in verschiedenen 
Städten geheime Wohnungen 
hatte und sein Geschäft weiter 
betrieb. Erst 1981 wurde er nach 
einem Schußwechsel gefaßt. Da 
erschienen die Zeitungen mit 
der sensationellen Schlagzeile: 
„Das Ende des Rauschgiftkö­
nigs“.

Später schrieben sie über an­
dere „Könige“, die gefaßt wor­
den waren. So geschah es 1982 
mit einem Bandenchef, der sich 
„Splnnweb" nannte. Anfangs 
brach er mit seiner Bande in Ha­
fenspeicher und reiche 
ein. später stieg er in das 
tablere Haschischgeschäft 
Zum Unterschied von den 
wo die Gangstersyndikate 
Einflußzonen und -Sphären 
zu tarnen imstande waren, 
ten die ägyptischen keine 
flikte miteinander. Es ist genug 
für alle da.

Bezeichnend ist. daß sich Im 
Zenit der Politik der „offenen 
Türen", als die ägyptische Bour­
geoisie von einem Goldrausch er­
faßt war, ganz respektable Per­
sönlichkeiten in den Rauschgift­
handel einschalteten. So ent­
larvte die Polizei im Sommer 
1982 den Abgeordneten Mah­
moud Suleiman Osman. Bel der 
Villa seines Vaters fuhren zwei 
LKWs vor. Kisten mit irgend­
welcher Importware wurden ab­
geladen. Als sie leer zurückver­
laden wurden, untersuchten Poli­
zisten, was man im Garten der 
Villa abgeladen hatte. Es waren 
5,5 t Haschisch. Der Abgeordnc 
te hatte zehn Helfershelfer und 
eine ganze Bande, zu der drei 
seiner Verwandten gehörten. Er 
bekam 15 Jahre Zuchthaus.

Der Barttrick
Einmal war Ich Zeuge einer 

Schmuggeloperation. Das Diesel­
schiff „Gruslja" lief in Alexan- 

schreibt K. U. Tschernenko. „Ich 
möchte daran erinnern, welch 
bedeutender historischer Mark­
stein der Zeitgeschichte das 
Waffenbündnis unserer Völker Im 
Kampf gegen den gemeinsamen 
Feind und für die Rettung Euro­
pas vor dem Faschismus war. 
Ist das etwa nicht der beste Be­
weis dafür, daß wir dazu befä­
higt sind, unsere Anstrengungen 
angesichts einer allen drohenden 
Gefahr zu vereinen?“

„Heute droht Europa, aber 
auch der ganzen Welt, wieder ei­
ne schreckliche Gefahr. Daher 
müssen wir uns. wie immer auch 
unsere Einstellung zueinander Ist 
und was Immer uns auch trennt, 
von dem gemeinsamen und wich­
tigsten Interesse leiten lassen, 
vom Interesse daran, alles für 
die Abwendung der Katastrophe 
und für die Erhaltung der Irdi­
schen Zivilisation zu tun. Dazu 
Ist es erforderlich, dem Wettrü­
sten einen Riegel vorzuschieben, 
die Ost-West-Beziehungen in die 
normalen Bahnen zurückzulen­
ken und auf den Ersteinsatz so­
wohl nuklearer als auch konven­
tioneller Waffen zu verzichten. 
Was uns betrifft, so haben wir el-

Auf der in New York slattfin- 
denden Tagung des UNO-Son- 
derausschusses für den Indischen 
Ozean werden Fragen der prak­
tischen Vorbereitung einer Kon­
ferenz zur Ausarbeitung eines 
internationalen Abkommens über 
die Umwandlung des indischen 
Ozeans In eine Friedenszone er­
örtert. Nach einem Beschluß der 
UNO-Vollversammlung soll eine 
solche Konferenz für die erste 
Hälfte kommenden Jahres nach 
Colombo einberufen werden.

Der UNO-Botschafler Sri Lan­
kas, Vljevardane, der zum Vor­
sitzenden des Sonderausschusses 
gewählt worden Ist, unterstrich 
die Wichtigkeit einer erfolgrei­
chen Durchführung dieses inter­
nationalen Forums. Es handle 
sich um Wohlergehen und Fort­
schritt eines bedeutenden Teils 
der Bevölkerung der Erde, sagte 
er. Die Völker dieser Region 
brauchten entsprechende Bedin­
gungen für eine Verbesserung ih­
rer Lebenslage, für die Beseiti­
gung von Krankheiten, Analpha­
betentum und Elend.

Die Indik-Staaten forderten 
Garantien für die Respektierung 
ihrer Unabhängigkeit. Souverä­
nität und territorialen Integrität 
sowie die Bannung der Gefahr 
einer Einmischung in ihre in­
neren Angelegenheiten.

Der Leiter der sowjetischen 
Delegation R. Timerbajew bekun­
dete eine konsequente Unter­
stützung des Vorschlages der 
nichtpaktgebundenen Länder, 
den Indischen Ozean in eine Frie­
denszone zu verwandeln und zu 
diesem Zweck schnellstens eine 
Konferenz unter Schirmherr­
schaft der UNO einzuberufen. 
Die Sowjetunion sei bestrebt, ei­
ne gefährliche Entwicklung im 

drla nach Latakia aus. Ich stand 
an Deck und betrachtete durchs 
Fernglas ein entgegenkommen­
des Schiff. Am Heck sah ich 
deutlich einen alten Mann lm 
blauen Anzug. Er warf hastig in 
Plastbeuteln eingeschmolzene 
kleine Schachteln ins Meer. Eine 
Menge solcher Schachteln zog 
sich wie eine Schleppe hinter 
dem Schiff her. Dem Alten half 
ein etwa 9jähriger Junge. Un­
verkennbar benutzten d i e 
Schmuggler die Gelegenheit, daß 
gerade die anderen Passagiere 
und die Mannschaftsmitglieder 
nach vorn sahen und nach Alex­
andria Ausschau hielten.

Ich hätte den Zwischenfall 
vielleicht vergessen, wenn mir 
nicht eines Tages eine Meldung 
in der „Al-Ahram" ins Auge ge­
fallen wäre. Da hieß es, daß ei­
ne Gruppe von Leuten festge­
nommen worden war, die aus 
Motorbooten Pakete mit Rausch­
giftpackungen an einem öden 
Küstenabschnitt ausgeladen hat­
ten. die sie aus dem Mittelmeer 
gefischt hatten. Es waren 4,5 t 
Rauschgift für 20 Mio ägypti­
sche Pfund.

Die Schmuggler wenden ganz 
verschiedene Methoden beim 
Transport und Vertrieb ihrer Wa­
re an. Es ist oft ganz, unmöglich, 
die Verstecke aufzufinden. ~ 
Presse zufolge werfen 
Schmuggler meistens 
fen In Autoreifen 
Rauschgift ins Meer, 
nen auch genau die 
tung und Strömung 
sichtigen, um die Reifen entwe­
der an einer bestimmten Stelle 
der Küste an Land zu ziehen 
oder sie zu bestimmter Zelt aus 
dem Meer zu fischen. Das ist die 
einfachste Methode.

Aus der Schweiz wurden Ta­
bletten gegen Kopfschmerz gelie­
fert, die sich als das Rauschgift 
Maxton Fort herausstelltcn. Die 
Partie belief sich auf 1 Mio 
Dollar. Die Polizei montlmte die 
Türen importierter Autos ab und

Der 
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ne solche Verpflichtungne solche Verpflichtung über­
nommen. Es gilt, überhaupt auf 
die Anwendung militärischer Ge­
walt zur Lösung entstehender 
strittiger Fragen zu verzichten", 
fährt K. U. Tschernenko fort.

Welter führt er aus: „lm So­
wjetland Ist in der kurzen Perio­
de des friedlichen Aufbaus viel 
geleistet worden. Dieser Aufbau 
wurde durch die unserem Volk 
aufgezwungenen Kriege unter­
brochen. Einer dieser Kriege — 
gegen das faschistische Deutsch­
land — hat 20 Millionen Men­
schenleben dahingerafft und ein 
Drittel unseres nationalen 
Iums vernichtet. Und wir 
nicht deshalb unser Land 
dererstehen lassen, um 
weiteren Krieg zu erleben, 
schwelge denn einen nuklearen, 
den kaum Jemand überleben wür­
de. Wir In der Sowjetunion 
glauben, daß die Katastrophe ver­
mieden werden kann. Und wir 
werden alles daran setzen, damit 
sie nicht eintritt.

Abschließend möchte ich den 
Lesern dieses Buches und allen 
Briten Glück und Wohlergehen 
und eine friedliche Zukunft wün­
schen.“

Reich- 
haben 
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einen 
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Indischen Ozean zu verhindern, 
sagte er. ..Für uns ist das eine 
Frage unserer eigenen Sicher­
heit aus südlicher strategischer 
Richtung und der Sicherheit der 
anderen sozialistischen Länder. 
Wir sind daran Interessiert, daß 
Wettrüsten und militärische 
Spannungen die Seewege im 
Ozean nicht gefährden. Das ist 
eine Aufgabe der Gewährlei­
stung der Sicherheit und der 
friedlichen Entwicklung der Staa­
ten dieses Raums.“

Geleitet von diesen Zielen, 
sei die UdSSR auf Verhandlun­
gen mit den USA über eine Be­
grenzung und nachfolgende Re­
duzierung der militärischen Ak­
tivitäten im Indischen Ozean ein­
gegangen, betonte der sowjeti­
sche Vertreter. Die USA-Regie­
rung habe diese jedoch einseitig 
abgebrochen. Die Sowjetregie­
rung trete für sofortige prakti­
sche Maßnahmen zur Minderung 
der Spannungen in diesem Ge­
biet ein, ohne erst die Einberu­
fung einer Konferenz abzuwar­
ten. Die nicht zu dieser Region 
gehörenden Staaten könnten den 
Beschluß fassen, weder große 
Marineverbände in den Indischen 
Ozean zu entsenden, noch Kriegs­
manöver dort durchzuführen oder 
Militärbasen einzurichten.

Wie in einer Erklärung der 
ständigen UNO-Vertretung 
Ugandas unterstrichen wird, das 
um seine Aufnahme als 48. Mit­
glied des Sonderausschusses er­
sucht hat, ist die Regierung die­
ses Landes der Ansicht, daß eine 
Militarisierung des Indik eine 
ernste Gefahr für die Sicher­
heit nicht nur der Küsten- und 
Festlandstaaten der Region, son­
dern für Weltfrieden und Sicher­
heit darstellt.
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Anderntags

Im Sarg fand 
„Al-Akhbar" 

Fall mit einem 
spezialisierten 
der mehrmals 

bei

entdeckte darin Rauschgift für 
1 Mio Pfund. Man findet es in 
Brettern, Sauerstoffballons. 
Drahtspulen, Schuhabsätzen. Au­
tomotoren, Kekspac k u n g e n, 
Stühlen, Toilettenseife, Fernseh­
geräten und Koka-Kola-Flaschen. 
Die Dealer befördern das 
sogar in Müllkübeln.

Es kommen auch kurlose 
le wie der folgende in der 
Gumhuriya“ geschilderte 
Im Kairoer Stadtbezirk 
starb ein Kind. Es wurde 
dlgt und beweint, 
sah der zuständige Revierwacht­
meister das tote Kind in Gesell­
schaft anderer Kinder quickle­
bendig auf der Straße. Das Grab 
wurde geöffnet, 
man Rauschgift, 
schilderte einen 
auf Haschisch 
Slraßenhändler, 
gefaßt und gefilzt wurde, 
dem man aber nie etwas fand. 
Der alte Scheich versteckte das 
Rauschgift unter seinem langen 
Bart.

Tragisch an der Sache Ist, 
daß die Schmuggler noch gefähr­
licher als die Pflanzer sind, ihre 
Banden sind besser bewaffnet 
und straffer durchorganisiert. 
Sie haben Ihre Signale und zahl­
reiche Illegale Treffs. Wenn man 
wieder einmal eine Partie 
Schmuggelware entdeckt, muß 
die Polizei immer Militär zu Hil­
fe rufen. An Öden Abschnitten 
der Mlttelmeerküstc kommt es 
manchmal zu blutigen Gefech­
ten.

Die Verbindungen der ägypti­
schen Mafiosi mit ausländischen 
Banden sind sehr ausgedehnt. 
Rauschgift kommt aus der 
Schweiz, der Türkei, dem Iran, 

1 Syrien. Libanon, aus dem be­
rüchtigten „Goldenen Dreieck" 
In Südostaslen. Manchmal ge­
lingt es dem Rauschgiftdezernat 
der ARA, dem Eintreffen einer 
Rauschglftpartle in Ägypten vor­
zugreifen. So war Im März 1982 
rechtzeitig bekannt geworden,

USA bereiten eine Provokation vor
So sehr sich die amerikanische 

Administration auch Immer be­
müht haben möchte, Unbeweisba­
res zu beweisen, nämlich daß die 
Streitkräfte der Demokratischen 
Republik Afghanistan und Ein­
heiten des sowjetischen Trup­
penkontingents in der DRA in 
diesem Lande chemische Kampf 
Stoffe einsetzen, daraus ist nichts 
geworden. Washington ist cs 
nicht gelungen, der Weltöffent­
lichkeit auch nur einen Beweis 
vorzulegen, der zugunsten seiner 
diesbezüglichen Erfindungen un­
geachtet aller Bemühungen ge­
sprochen haben würde, die die 
Geheimdienste der Vereinigten 
Staaten und ihrer Verbündeten 
an den Tag gelegt haben. Zu­
gleich hat aber die Öffentlich­
keit verschiedener Länder die 
Möglichkeit bekommen, sich mit 
Fakten der Lieferung und des 
wiederholten Einsatzes von che­
mischen Waffen gegen die zivile 
Bevölkerung bekannt zu machen, 
Waffen, die in den westlichen 
Ländern, vor allem in den Ver­
einigten Staaten, produziert wor­
den sind. Die sachlichen Be­
weismittel für die Verbrechen 
der Feinde der Aprilrevolution 
in der Demokratischen Republik 
Afghanistan, die Verbrecher 
selbst und Ihre Opfer sind wohl 
bekannt. Sie wurden auf Presse­
konferenzen vorgeführt. Von Ih­
nen berichtete wiederholt die 
Weltpresse. Sie waren auf Foto 
aufnahmen und auf dem Bild­
schirm sowie in Dokumentarfil­
men zu sehen.

Jetzt ist bekannt geworden, 
daß die amerikanischen Geheim­
dienste dem offiziellen Washing­
ton zuliebe in Afghanistan eine 
erneute umfassende Aktion mit Askold BIRJUKOW

Pugwash-Konferenz 
fortgesetzt

Die 34. Pugwash-Konferenz 
unter dem Motto „Wissenschaft, 
Sicherheit und öffentliche Mei­
nung" ist in der nordschwedi­
schen Stadt BJörkllden fortge­
setzt worden.

Auf einer Plenarsitzung wur­
den die Ergebnisse der Veran­
staltungen ausgewertet, die im 
Rahmen der Pugwash-Bcwegung 
im vorigen Jahr stattgefunden 
hatten, so unter anderem der 
Symposien in Genf zu Proble­
men der Kernwaffen in Europa.

In Diskussionsbeiträgen wurde 
große Besorgnis über die Ver­
schlechterung der internationa­
len Lage infolge der Stationie­
rung neuer amerikanischer Nu­
klearraketen auf dem europäi­
schen Kontinent zum Ausdruck 
gebracht.
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daß ein türkischer Schmuggler 
in dem libanesischen Tripoli ei­
ne große Opiumpartie zum Ver­
sand nach Ägypten vorbereitete. 
Die Sendung wurde von der Po­
lizei in der Umgegend von Alex­
andria abgefangen. Manchmal 
können auch die ausländischen 
Llferantcn festgestellt werden. 
In Pakistan beschäftigte sich 
damit beispielsweise ein Millio­
när aus Karatschi 
men Doktor. In letzter 
wie die Interpol angibt, 
ein Brennpunkt des 
Schmuggels geworden.

„Al-Ahram“ brachte 
ausführlichen Bericht über 
Symposium zum Thema 
Sucht in Ägypten, 
wurde darin festgestellt, daß sie 
einen großen Teil der Arbeits­
kraftreserve des Landes untaug­
lich macht, so daß diese Men­
schen der Allgemeinheit zur Last 
fallen. Was den Schmuggel aus 
dem Ausland betrifft, so reicht 
er wertmäßig an 1 Md. ägypti­
sche Pfund Jährlich heran. Diese 
fließen ins Ausland ab, wodurch 
Ägypten finanziell und wirt­
schaftlich geschädigt wird. Der 
Staat ist gezwungen, große Sum­
men für die Bekämpfung dieses 
Übels auszugeben. Zur Debatte 
standen verschiedene Maßnahmen 
gegen Rauschgiftschmuggler und 
-händler einschließlich * *"
desstrafe.

Der schon erwähnte 
schaftswlssenschafller 
Owels hat auf dem Symposium 
erklärt, sehr hinderlich bei der 
Lösung des Problems sei das Wi­
derstreben des einfachen Volkes, 
der Polizei zu helfen. Das liege 
daran, daß der Mann auf der 
Straße den Behörden mißtraut. 
Offenbar wird ein erfolgreicher 
Ausgang des Kampfes gegen die 
Rauschgifte davon abhängen, ob 
es den Behörden gelingen wird, 
dieses Mißtrauen zu beheben 
und sich die Unterstützung der 
Massen zu sichern.

(„NZ")

der To-
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Kommentar
Einsatz chemischer Giftstoffe 
vorbcrelten. Wie die Nachrich­
tenagentur Bakhtar berichtete, 
sind auf das Territorium der 
DRA größere Partien chemischer 
Waffen eingeschleust worden. 
Von amerikanischen und ande­
ren ausländischen Instrukteuren 
in Pakistan wurden extra für 
den Einsatz dieser Waffen aus­
gebildeten Banditen von dem 
konterrevolutionären Abschaum 
bereitgestellt. Die Rädelsführer 
konterrevolutionärer Banden, 
die In Washington als „Frei­
heitskämpfer" bezeichnet wer­
den, haben, ihr Unwesen trei­
bend, bereits den Befehl erteilt, 
mit dem Einsatz der chemischen 
Giftstoffe zu beginnen und die 
Opfer dieses Einsatzes nach Pe- 
shawar in Pakistan zu bringen, 
um sie weiter in ihrer schmutzi­
gen Propaganda als „Opfer des 
Einsatzes chemischer Kampfstof­
fe durch Kabul und Moskau" zu 
verwenden.

Das alles geht aus einem 
Briefwechsel zwischen den Rä­
delsführern der Konterrevolu­
tion hervor, die in Peshawar Un­
terschlupf gefunden haben, und 
ihren Handlangern in Afghanistan. 
In den Besitz dieses Briefwech­
sels gelangten die Sicherheits­
organe der Demokratischen Re­
publik Afghanistan., Die Briefe 
sind von Gulbuddin Hlkmatyar, 
Sayed Ahmad Gallani und ande­
ren Führern von Banditengrup­
pen unterzeichnet, die im Dienst 
des CIA stehen.

Es ist bekannt, daß die USA- 
Administration seit Ende des vo­
rigen Jahres Kurs auf Ausdeh­
nung des nichterklärten Krieges 
gegen Afghanistan steuert.

|K SS

Die Auswertung der in der BRD organisierten Umfrage zur Statio­
nierung neuer amerikanischer Erstschlagskernraketen ergab, daß sich 83 
Prozent aller Befragten nachdrücklich für die Einstellung der Stationie­
rung dieser Todeswaffen geäußert haben.

Unser Bild: Joseph Lainen, ein Leiter des Koordinationsausschusscs. 
der die Umfrage organisiert hat, leitet an die Behörden in Bonn Kästen 
mit den Listen der Teilnehmer des Referendums weiter.

Foto: AP—TASS .
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Erschöpft und stark abgema­
gert — so sieht heule der im 
Gefängnis schmachtende tapfere 
Bürgerrechtskämpfer Leonard 
Peitier nach einem kürzich be­
endeten fast zweimonatigen Hun­
gerstreik aus Protest gegen den 
grausamen Terror und die Re­
pressalien der amerikanischen 
Behörden aus.

„Ich werde nicht aufgeben 
und bereite mich zu einem wei­
teren Hungerstreik“, sagte uer 
Indianer-Führer dem TASS-Kor- 
respondenten, der Peitier im ört­
lichen Gefängnlsspllal intervie­
wen konnte.

„Vielen anderen 
Häftlingen gleich, 
hörden im Gefängnis 
bin Ich Opfer einer 
Hetze und der grausamen Verfol­
gungen“, sagte Peitier. “Ich habe 
kein Verbrechen begangen. Alle 
Anschuldigungen gegen mich 
sind eine plumpe Fälschung. Ob­
wohl die Fakten eindeutig da­
von zeugen, bestreiten die Be­
hörden hartnäckig das, was klar 
auf der Hand liegt. Die USA- 
Administration verfolgt mich, 
well ich die Massen zum Kampf 
gegen Tyrannei und Unterdrüc­
kung aufrief.

Die amerikanischen Indianer, 
die von der USA-Regierung dem 
Völkermord ausgesetzt sind, ha­
ben Jahrhundertelang in Elend 
und Rechtlosigkeit dahinvege­
tiert“. sagte der Indianer-Führer 
weiter. „Soviel ich weiß, ist die 
heutige Lage unter der Reagan- 
Administration besonders ver­
zweifelt. Die ohnehin schon dürf­
tigen Bewilligungen für sozial­
ökonomische Belange wurden be­
schnitten. Die Arbeitslosigkeit in 
den Reservationen erreicht 83 
Prozent. Mein Volk haust in

Gegen Raketenstationierung
Der Vorsitzende der Nieder­

ländischen Partei der Arbeit, 
Max van den Berg, hat erneut 
die feste Absicht seiner Partei 
bekräftigt, gegen die Pläne zur 
Stationierung amerikanischer 
Flügelraketen auf niederländi­
schem Territorium zu kämpfen. 
„In der Position unserer Partei 
haben sich keine Veränderungen 
vollzogen“, erklärte er in einem 
Interview der Zeitung „liet 
Vrlje Volk". „Unter einer Regie­
rung, In der die Partei der Ar­
beit vertreten ist, wird es in den 
Niederlanden keine Raketen ge­
ben."

Max van den Berg ‘gab diese 
Erklärung lm Zusammenhang mit 

berichtet die Zeitung „Wall 
Street Journal“, daß Sebgatulla 
Modjadeddl, der eine der Grup­
pierungen der afghanischen 
Konterrevolution leitet. vor 
kurzem in Washington die Ver­
handlungen darüber „mit einer 
höheren offiziellen Person der 
USA-Aufklärung“ durcligcführt 
hat. Laut Berichten derselben 
afghanischen Presse haben die 
Vereinigten Staaten den Konter­
revolutionären bisher bereits 
mehr als eine Milliarde Dollar 
zur Verfügung gestellt. Die Zeit­
schrift „Newsweek" schrieb, 
daß allein in diesem Jahr die 
Mittel für diese Zwecke auf 125 
Millionen Dollar erhöht wurden. 
Und die ..Geheimhilfe" des CIA 
für die Banditen erreicht laut 
einem Bericht der reaktionären 
Zeitung „Free the Eagle“ Jähr­
lich mindestens 120 Millionen 
Dollar. Laut Informationen, in 
deren Besitz die Zeitung ist, lie­
fern die Vereinigten Staaten den 
In Afghanistan ihr Unwesen trei­
benden Banditen Granaten und 
Granatenwerfer, Luftabwehrra­
keten. Geschosse u. dgl. m. Eine 
weitere größere Partie dieser 
„Hilfssendungen“ sei an die 
Führer der Konterrevolution lm 
März dieses Jahres Übergeben 
worden.

Es drängt sich unwillkürlich 
die Frage auf, ob es unter den 
„Waren" dieser „Hilfssendung“ 
auch nicht die chemischen 
Kampfstoffe gegeben hat. durch 
deren Einsatz man in Washing­
ton damit rechnet, daß es end­
lich gelingt, die ihm so fehlen­
den „Beweise“ für seine Erfin­
dungen zu beschaffen.

Elendsquartleren und hungert."
„Die Administration aber 

setzt ihre massive Offensive ge­
gen unsere Rechte fort. Dabei 
geht es nicht nur um Indianer. 
Nicht viel besser ist die Lage 
der Afroamerikaner und ande­
rer Minderheiten, aller Armen. 
Alten, Arbeits- und Obdachlo­
sen". fuhr Peitier fort.

„In dem Versuch, die Protest­
bewegung gegen die Ungerech­
tigkeit zu unterdrücken, gehen 
die Behörden brutal gegen de­
ren Führer und Teilnehmer vor“, 
sagte er. Als Beispiel führte er 
die Indianerbewegung an. „Auf 
direkte Weisung der Reglet ung 
wurde ein Teil ihrer Mitglieder 
und Führer physisch vernichtet. 
Einer von ihnen, Pedro Bisso- 
nette, wurde aus allernächster 
Nähe erschossen. Viele sind ein­
gekerkert worden. Gegen mich 
wurde lm Gefängnis . ein Mord­
versuch unternommen. Mein Le­
ben ist auch heute noch in sehr 
ernster Gefahr. Es ist nicht aus­
geschlossen. daß die Behörden 
erneut versuchen, ein Komplott 
zu schmieden, um mich zu er­
morden. Möglicherweise wird zu 
diesem Zweck einer der Mitge­
fangenen bestochen. Es gibt 
auch Informationen, wonach man 
mich zu vergiften versucht.“

Weiter erklärte Peitier: „Zu­
sammen mit meinen Anwälten 
kämpfe ich für eine Revision 
meines Verfahrens. Wir sind be­
müht. die Verlogenheit der von 
der Regierung gegen mich erho­
benen Anklagen zu entlarven. 
Naci) meinem Dafürhalten hat 
die Verhärtung der behördli­
chen Repressalien und Verfol­
gungen einen verstärkten Kampf 
der Indianer und aller anderen 
Unterdrückten für ihre Rechte 
zur Folge."

einer falschen Auslegung des 
kürzlichen Interviews des Füh­
rers der Partei den Oil ab. der 
sagte, daß die Raketenfrage 
kein Hindernis für die Bildung 
der Regierung nach den lm 
Jahre 1986 fälligen Parlaments­
wahlen darstellen dürle. Den 
Oll betonte weiter, daß selbst 
im Falle des Abschlusses eines 
Abkommens zwischen der jetzi- 

xgen Mille-Rechts Regie«ung und 
den Vereinigten Staaten über Cie 
Aufstellung von Raketen in dop 
Niederlanden die Partei der Ar­
beit, sollte sie in die Regierung 
einziehen, seine Revision und da 
Verbot der Rakctenstationierun 
fördern werde.
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Die sowjetische Sportbewe­
gung steht vor einer wichtigen 
sozialen Aufgabe, den Massen­
charakter der Körperkultur und 
des Sports auf eine noch höhere 
Stufe zu bringen. Ein Weg zur 
Lösung dieser Aufgabe Ist die 
.effektive Organisation der Mas- 
sensportarbclt unmittelbar 
Wohnort.

Die Aktualität dieser 
entspricht der gestiegenen 
le der Körnerkultur und
Sports Im Leben der Menschen, 
die heute weniger physisch ar­
beiten und mehr Freizeit ha­
ben. Diese Freizeit muß sinnvoll 
gestaltet w erden, um die kult i 
rellen Bedürfnisse d^r Einwoh­
ner zu befriedigen, den Verlust 
der aktiven Bewegung auszu­
gleichen und damit Ihre Gesund­
heit z\i stärken. Je mehr man 
breiteste Volksschichten für die 
Körperkultur- und Sportmaßnah­
men gewinnt, desto erfolgvoller 
wird diese Aufgabe gelöst wer­
den. Die Zahl 10 Millionen Ein­
wohner. die unmittelbar am 
Wohnort Snort treiben. Morgen­
gymnastik in Grünanlagen un­
weit der Wohnung machen, sieh 
in Läuferkb’hs betätigen. Ski 
laufen, an Ruhetagen mit den 
Nachbarn Ins Freie ziehen. i«t 
hei weitem noch nicht die Höchst­
grenze. Sie kann und muß ver­
größert werden Das läßt sich 
durch die effektive Nutzung al­
ler im Wohngebiet vorhandenen 
Sportanlagen, durch planmäßige 
und wirksame Organisation der 
Propaganda der Körperkultur 
und des Sports erreichen.

Das SDorttrelben unweit des 
Wohnortes hat seine Vorteile. 

.Vor allem Ist das die gute Mög­
lichkeit, das Training gemäß der 
.Freizeit zu planen, die Dauer 
der Sportbeschäftigungen und die 
Physischen Belastungen zu regu­
lieren. Man braucht nicht weit 
zu fahren, und das ist besonders 
für die Kinder und Jugendlichen 
wlchtl”. Den Eltern gefällt e^. 
wenn ihre Kinder in Ihrem Blick­
feld bleiben und die Möglichkeit 
haben, sich unmittelbar am Wohn­
ort phvslsch zu entwickeln. Da­
bei soll betont werden, 
'Massensnortarbelt stets 
kulturellen Erziehung 
schreiten muß.

Gute Erfahrungen der
Jen Gestaltung der Freizeit der 
-Halbwüchsigen an ihrem Wohn- 
,ort haben die Sportfunktionäre 
•und Erzieher von D’bambul und 
Karatau sowie der Rayons Mer- 

-ke. Dshuwalinskl und Swerdlov­
sk! gesammelt. Hier sind die 
'Komsomolorganisationen, Mittel­
schulen. Patenbetriebe und an­
dere Institutionen an die Or­
ganisation der Sportarbeit heran­
gezogen worden.

In der Stadt Dsbambul gibt es 
15 Hofklubs, wo sich über 3 000

daß die 
mit der 

einher-

sinnvol-

Schüler beschäftigen. Unter den 
Klubs ist ein Wettbewerb orga 
nlslert worden, der von den Ray­
onsportkomitees uhd Komsomol 
Organisationen ausgewertet wird.

lm Stadtbezirk Zentralny von 
Dshambul arbeiten sieben Hof 
klubs nach einem gemeinsamen 
Plan der Massensportmaßnah 
men mit den Schulen des Rayons 
zusammen.

Besonders aktiv Ist der Klub 
. Romantik" der Hausverwaltung 
Nr. 2. Seine Arbeit ist wohl 
durchdacht und Inhaltsreich. Hier 
Ist fast an Jedem Wohnhaus ein 
Sportplatz eingerichtet, damit die 
Kinder immer in der Nähe des 
Hauses sind. Auch ihre Eltern 
können hier ihre Freizeit ver­
bringen und neben ihren Kindern 
sein. Der Klub hat einen Sport 
komplex, wo verschiedene Wett­
kämpfe ausgelragen werden.

In den Hofklubs der Stadt 
Karatau. Gebiet Dshambul. trei­
ben über 400 Kinder aktiv Sport. 
Populär sind hier Tage des Läu­
fers; des Schwimmers, des Schüt­
zen sowie lustige Starts und Spar­
takiaden.

Sehr beliebt im Trust „Kara- 
tauphosphorstrol" sind die Starts 
„Vater, Mutter und ich — ei­
ne sportliche Familie". Solchen 
erzieherisch wirksamen Wett­
kämpfen. wo die Kinder den Er­
wachsenen nicht nachgeben und 
so wie ihre Ellern sein wollen 
und wo sich auch die Eltern Ihrer­
seits um bessere Leistungen be­
mühen. sollte, man überall größe­
re Aufmerksamkeit schenken.

Doch der gute Wille allein 
reicht bei der Organisation solch 
einer mannigfaltigen Massen 
sportarbeit kaum aus; da ist ei­
ne gute Sportbasis nötig. Dabei 
könnten die örtlichen Betriebe 
mehr leisten, vor allem durch die 
Einrichtung kleiner Sportplätze 
in den Wohnvierteln.

Leider kommt auch . 
genteil vor: In einem 
biet gibt es zwar gute 
plätze. sie stehen Jedoch 
leer, die Jugendlichen 
drücken sich ziellos 
Ecken herum. Die 
Komplettierung der 
mit Sportfunktionären muß auch 
konsequent gelöst werden. Hier 
könnten die Sportler der Paten­
betriebe als ehrenamtliche Trai­
ner in den Hofklubs aushelfen.

Körperkultur und Sport sol­
len in jede Familie und in Jeden 
Hof kommen. Je mehr Menschen 
sich damit befreunden, desto 
besser. Denn das festigt ihre 
Gesundheit, erhöht den Lebens­
mut und die Arbeitsproduktivität.

Konstantin KUNZ, 
Instrukteur des Komitees für 
Körperkultur und Sport im 
Gebietsvollzugskomitee
Dshambul

Winke
Schutzklappen für 
das Laubenhaus
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Der Kulturpalast „Abai'‘ gilt mit Recht als 
Zentrum der Kultur- und Massenarbeit in der 
Stadt Schewtschenko. An den zahlreichen Laien­
kunstzirkeln beteiligen sich Hunderte von Kunst­
freunden. Vor vier Jahren begann die Absol­
ventin' der KullurhochschuLe in Perm Valentina 
Uluschko ein Kinderorchesler für russische

Volksinslrumente aufzubauen. Ihm gehören 30 
Kinder im Alter von sechs bis zwölf Jahren an. 
Die Leiterin hat es vermocht, den jungen Or­
chesterspielern von den ersten Tagen an Liebe 
zur Musik einzuflößen

Sehr beliebt ist in der Stadl auch das Kinder­
ensemble für moderne Balllänze, das von Vera
Was meinen Sie dazu?

und Wassili Sedow geleitet wird. Dieund Wassili Sedow geleitet wird. Die Darbie­
tungen dieses Kollektivs werden für die Zuschau­
er stets zu einem Fest.

Unsere Bilder: Valentina Glusthko 
genlenpult: Darbietung 
für moderne Balltänze.

om Diri-
des Kinderensembles

Fotos: KasTAG

Und der Vater?

das Ge- 
Wohnge- 

Sport- 
i meist 

aber 
in dunklen 
Frage der 

Hofklubs

Erfolg einer Dreizehnjährigen
die Re-In Alma-Ata wurde 

publikmelsterschaft im Schießen 
unter, den Jugendlichenunter, den Jugendlichen ausge- 

-tragen. Hohe Treffsicherheit und 
große Ausdauer zeigte während 

»dieser süannenden und anstren­
genden Wettkämpfe die dreizehn­
jährige Sportlerin Jelena Frolo­
wa aus der Stadt Temirtau. Ge­
biet Karaganda. Dieses junge 
begabte Mädchen erzielte mit

Arlur 
HÖRMANN
■ i----------------------- *
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Schon im Sommer sollte man 
ans Winterfestmachen * “
tenhauses denken. Dazu 
nicht zuletzt auch der 
Verschluß der Fenster, 
nicht nur deshalb sollte 
Fensterläden bauen, 
auch, damit sie überhaupt das 
I-Tüpfelchen bei der Gestaltung 
der Laube sind, denn gerade im 
Sommer können sie sehr dienlich 
sein gegen Sonnenstrahlen.

Hier werden vier Möglichkei­
ten vorgeschlagen, denen allen 
ein Grundprinzip eigen Ist- Als 
Hauptbauelement verwenden wir 
Jeweils einen Rahmen. Die Grö­
ße richtet sich natürlich, nach 
den vorhandenen Ausmaßen der 
Fenster. Man kann sie ein- oder 
zweiflüglig bauen. Im letzteren 
Fall muß man beachten, daß ent­
sprechende Aufschlagleisten in 
der Mitte einen dichten An­
schluß gahantleren. In Jedem 
Fall wird aus Sicherheitsgrün­
den die Verriegelung innen an­
gebracht. Als erstes beginnen 
wir mit dem Grundrahmen. Das 
Material besteht aus wenigstens 
2 cm starken und 8 bis 12 cm 
breiten Leisten. Bel normal gro­
ßen Fenstern nehmen wir zwei 
aufrechte und drei Querstücke. 
Ungeübte Heimwerker ' verbin­
den die Telle durch Ubereinan- 
derplatten der Enden. Besser 
aber ist doch das Schlitzen der 
vier Enden bzw. das Einzapfen 
der Mittelstücke.

des Gar­
gehört 
sichere 

Aber 
man 

sondern

lieh um die Vaterrechte eines ge­
schiedenen Mannes? Darf er un­
geachtet des Verbots der Mutter 
seines Kindes doch mit Ihm 
sammenkommen?"

„Unbedingt", erwiderte 
Schwiegersohn und hob 
Kopf. „Vorausgesetzt, daß 
das Elternrecht nicht entzogen 
worden Ist. Na. sagen wir. wenn 
er ein unverbesserlicher Trinker 
und Rowdy wäre..."

„Kommt bei Aljoschas Vater 
nicht in Frage", erklärte Anna 
Petrowna überzeugt. „Sehr an 
ständig. Er ist Arzt."

„Wer ist Aljoscha?" fragte der 
Schwiegersohn, und sie erzählte 
über den Fall Winter aus dem 
Kindergarten. Abschll eßend 
fragte Anna Petrowna, ob es 
nie vorkomme, daß man ein klei­
nes Kind nicht der Mutter, son­
dern dem Vater zuspricht. Sie 
ihrerseits würde in gegebenem 
Fall ohne Zaudern dem Vater 
den Vorzug geben, weil er sich 
dem Kleinen mehr widmet, ihn 
gewiß besser erziehen wird. „Und 
was meinst du, Lydia, als Päd­
agoge?"

Die Tochter blieb ihr die 
Antwort schuldig, lm Nebenzim­
mer begann das Kind zu weinen, 
die junge Mutter sprang sofort 
auf und verschwand hinter der 
Tür.

„Auqh. eine Antwort!" lächel­
te Tulegen. „Siehst du, Mütter, 

__  .„o ___  __ ________ meine Frau war sich sofort ihrer
graben: die Winters hatten sich— Pflicht bewußt. Ich hätte ja auch' 
vermutlich getrennt. Darum hol­
te er selbst den Jungen nicht 
mehr ab. Und das Gericht wird 
den' vierlährigeti 'Aljoscha natür­
lich der Mutter zupesprochen ha- 
■b«>n: Natürlich? * Aber warum?! 
Wie soll der Kleine jetzt ohne 
seinen Papa auskommen, den er 
doch so sehr liebt?!..

...Der Teetisch war abgeräumt, 
der Enkel zu Bett gebracht. Ly­
dia, seine Mutter, saß über ihren 
Schülerheften am TJßch. Tulegen. 
ihr Mann, hatte es sich im Ses­
sel mit einem Buch in der Hand 
bequem gemacht, und Anna Pe­
trowna saß ihm gegenüber mit 
ihrem Strickzeug.

„Hör mal. Tulegen. du bist 
doch Jurist. Wie steht es eigeni-

zu-
der 
den 
ihmsem Gedanken stutzte Anna Pe­

trowna. Wie kam sie eigentlich 
zu der Vermutung, daß Aljoscha 
Irgendwie von seiner Mutter ver­
nachlässigt werde?! Nur weil ihn 
der Papa immer abhplfe? ~ 
war doch allzuwenig für 
solche Verdächtigung.

Es hatte den Anschein, 
Frau Winter Anna Petrownas 
Verdacht mit frischer Tat wider­
legen wollte. Sie erschien jetzt 
täglich selbst mit Aljoscha und 
holte ihn auch wieder ab. Als 
das aber mehr als einen Monat 
so blieb und Aljoschas Papa gar 
nicht mehr auftauchte, wurde 
Anna Petrowna Unruhig.

Sie wollte schon mit Erna 
Karlowna darüber sprechen. Da 
ging ihr durch einen Zufall ein 
Licht auf. Im Arbeitszimmer der

sterte das Gesicht der Frau. Sie 
hatte diese nur einmal flüchtig 
gesehen. Ein harter Zug um die 
geschminkten Lippen verdarb Ir­
gendwas das sympathische Gesicht. 
Herrschsüchtig, registrierte An­
na Petrowna für sich. Erst als die 
beiden. hinter der Pforte ver­
schwunden waren, erinnerte sich 
die Frau daran, daß Aljoscha zu 
ihr nicht wie sonst „Auf Wieder­
sehen!" gesagt hatte. Und auch 
seine Mutter war schweigend und 
steif an ihr, wie an einem toten 
Gegenstand, vorbelgegangen. 
Aljoschas Vater hatte'sich immer 
freundlich verabschiedet, wenn 
er lp ihrer Gegenwart forlging. 
Er war überhaupt sehr sympa­
thisch und anscheinend immer in 
bester Stimmung.

Zugegeben, man kann 
nicht immer sein: Jeder hat 
seine Sorgen. Manche Mütter 
sprachen mit Anna Petrowna 
über ihre eigenen Angelegenhei­
ten. über Kinderkrankheiten oder 
sogar über Schwierigkeiten im 
Familienleben. Sie wußten: die 
Frau hat Lebenserfahrungen und 
ein weites Herz.

Unwillkürlich kam ihr jetzt 
der Gedanke, daß Aljoschas Mut 
ter wohl kaum jemals über ihre 
Probleme mit einer einfachen 
Putzfrau sprechen würde. Dazu 
war sie zu stolz.. Die Frau war 
-Leiterin- eines großeji Dienstlei­
stungskombinats und immfer sehr 
beschäftigt. Das hatte Erna Kar­
lowna gesagt, als Anna Petrow­
na sich einmal wunderte, weil 
Alfpscha nur Vom Vater' gebracht 
oder abgeholt würde.

„Wissen Sic, heutzutage wer­
den an die Dienstleistungsbetrie­
be recht hohe Anforderungen ge­
stellt. Die Frau geht ganz in ih­
rem Beruf, auf", erklärte die 
Erzieherin. } .

Konnte vielleicht stimmen. 
Und doch dürfte die allèrbe- 

-schäftigäte Frau nie vergessen, 
daß sie auch Mutter ist, Bei dje-

..Anna Petrowna, Sie gehen 
gerade in den Hof? Schicken Sie 
bitte Aljoscha Winter herein. Sei­
ne Mutter wartet auf Ihn."

„Seine Mutter? Die Raum 
pflegerln. mit Schrubber 
Besen bewaffnet, blickte die 
dergärtnerln erstaunt an.

„Na. Ja... Er ist draußen 
ter den Kindern mit Erna 
lowna. Sagen Sie ihr Bescheid."

Als die Erzieherin den Jungen 
fortschickte, sprang er nicht 
fröhlich davon. Möglich, daß er 
gerade vom Ballspielen begei­
stert war. Er stieg langsam die 
Stufen der Freitreppe hinauf.

.Ob er sich gar nicht freut, 
nach Hause zu dürfen?' dachte 
Anna Petrowna, den Kleinen be­
obachtend. Gewöhnlich holte 
ihn der Papa ab. Aljoscha war 
dann vor Freude ganz ausgelas­
sen. Er hüpfte dem Vater mit 
leuchtenden Äuglein entgegen, 
flog in seine Arme und plapper 
te ununterbrochen, während er 
angezogen wurde. Der Vater lä­
chelte und schien nicht weniger 
als sein Söhnchen von dem Ereig­
nis lm Kaninchenstall begeistert 
zu sein, wo eine Menge winziger 
Tierchen erschienen war. Aljo­
scha hatte auch selbst eine Mohr­
rübe in den Käfig gesteckt, und 
die weiße Kaninchenmutter mit 
den rotbraunen Augen hatte 
gleich daran zu knabbern ange­
fangen.

Die alte Kinderwärterin freute 
s’lclr Immer, wenn sie völliges 
Einvernehmen zwischen den Klei­
nen und deren Eltern beobachte­
te. Sie zog daraus ihre Schluß­
folgerungen: In der Familie 
alles in bester Ordnung, 
konnte schöner sein?

Die Tür wurde geöffnet, 
auf der Schwelle erschien 
hübsche Junge Frau mit Aljoscha. 
Er hielt aber nicht der Mutter 
Hand fest, stieg bedächtig und 
sittsam die Stufen hinab, ohne 
zu plappern. Anna Petrowna mu-

und
Kln-

un-
K ar-

I

Das 
eine

daß

t
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das
so Leiterin des Kindergartens wur­

de laut und erregt gesprochen. 
„Ich verbiete ausdrücklich, 

daß Winter meinen Aljoscha hier 
besucht!" rief eine zornige Frau­
enstimme. Was ihr geantwortet 
wurde, war nicht deutlich. Anna 
Petrowna, die im Korridor Staub 
wischte, blieb betroffen stehen. 
Das mußte Aljoschas Mutter sein. 
Und da lag also der Hund be-

Q SgS i J

Bel der ersten Variante na­
geln oder schrauben wir Bret­
ter In einer Breite von etwa 10 
bis 12 cm auf. Diese werden bei 
den oberen Kanten leicht abge- 
schrögt. Durch die so besonders 
hervorgehobenen Fugen ent­
steht- dabei ein Muster.

Bei -der zweiten Variante lei­
men, nageln oder schradben wir 
von der Innenseite Hartfaserplat­
te auf. So entsteht zur Ansicht 
das Bild eines Rahmens mit Fül-

nachsehen. können. was dem 
Kleinen fehlt. Doch sie tat es 
zuerst, fast unbewußt. Und das 
ist meines Erachtens richtig. 
Folglich..."

„Es kann auch ganz anders 
sein!" behauptete die Schwieger­
mutter. „Ich kenne allerdings die 
Familie zu wepig, aber..." Sie 
sprach den Satz nicht zu Ende.

„Das ist es ja gerade: ein äu­
ßerst schwieriges Problem unse­
rer Praxis. Und nicht selten b. 
anstanden heute die Väter den 
Richterspruch, falls das Kind bei 
der Mutter bleiben soll."

„Das tun sie mit Recht", mein­
te Anna Petrowna. „Es gibt sehr 
verschiedene Mütter."

Kornelius NEUFELD
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Schleß-
der Kleinkaliberpistole
581 Punkte^ und errang 
den ersten 
disziplin.

In der 
siegte die Auswahl des Gebiets 
Karaganda, ihr folgten die Schüt­
zen aus Pawlodar. Den dritten 
Platz belegten die Schießsport­
ler aus Tschimkent.

Gotthold MAREL

Platz in dieser
Mannschaftswertung

ist
Was

und 
eine

Dem Morgenrot entgegen
DIE KOMSOMOLZEN began­

nen, sich lm Decker-Haus wohn­
lich ejnzurlchten. Sie schleppten 
.Stroh In zwei Zimmer — eins 
für die Jungen, das andere für 
die Mädchen. Es sei bemerkt, 
daß In den Beziehungen 
sehen Ihnen eine 
Strenge herrschte. ___.. _
Blioch nicht mehr genau erklä­
ren, aus welchen Gründen eini­
ge Komsomolzen, die zu Mittel­
bauernfamilien gehörten, Haus 
und Hof verließen und in die
Kommune kamen. Ob Bliochs
-Überzeugungskraft oder das für 
das Neue, Fortschrittliche emo- 
fänellche Gemüt der Jugendli­
chen, ihr leicht zu entflammen­
der Enthusiasmus dazu beigetra­
gen hat? Tatsache war, daß alle 
zwölf durchhielten, gemeinsam 
durch dick und dünn gingen, al­
le Schwierigkeiten und Niederla­
gen, aber auch das Glück der 
Bahnbrecher miteinander teil­
ten.

In der Scheune des Gehöfts 
standen eine Dresch-, eine Säma­
schine, mehrere Eggen, Pflüge. 
Am anderen Tag teilte Wolde­
mar Ihnen mit, daß der Dorfso­
wjet Ihnen 200 Hektar Land und 
zwei Pferde bereitstem. Ein 
Teil dieses Ackerfeldes war von 
Ritters Ländereien, beim reich­
sten Großbauern des Dorfes, be­
schlagnahmt worden.

lm Rayonparteikomitee 
lm, Rayonvollzugskomllee 
de dem Unternehmen der 
«omolzen aus Alexandrowka die 
gebührende Bedeutung bclge- 
messen. Woldemar Blioch wurde 
von der Funktion des Sekretärs 
des Dorfsowjets befreit; Er sol­
le sich ausschließlich mit der 
Kommune befassen. Auf Kredit 
des Rayonvollzugskomitees er­
hielt die Kommune 20 Färsen 
und zwei Mutterschweine.

_ zwi- 
wohltuende 
Heute kann

und 
wur- 

Kom-

(Anfang Nr. Nr. 132, 134)

Die. Jungen und Mädchen be- kel wurde mit Begeisterung be­
gannen zu wirtschaften: Sie sä- .. grüßt. Die Kommunarden erhiel­

ten Kredite vom Staat, konnten 
sich etwas besser kleiden, hatten 
nun ihre eigene Milch, Eier, 
Erbsen, Kohl, Kartoffeln.

Eines Abends erschien die al­
te Schreinersche im Hof. guckte 
mal in den Stall, gab den Käl­
bern die Hand zum Lutschen, 
schnüffelte in der Küche herum. 
Die Komsomolzen 
was weiter geschehen 

. ließen sie gewähren.
„Mutter Schreiner, 

etwa in unsere Kommune eintre­
ten. aus einem Topf mit uns es­
sen?" fragte Lydia Schulz, die 
gerade das Abendessen zuberel 
leie.

„Ach, dummes Geschwätz! 
Was hast du dir da nur ausge­
dacht!" Sie zögerte vor Verlegen­
heit, obwohl ihr diesen Mangel 
niemand lm Dorfe nachsagen 
konnte, fuhr dann fort:

„Ich glaube, ihr könntet eine 
Köchln gebrauchen. Auch mein 
Alter, der Chrlstjan, tät komme. 
Ihr kennt ihn Ja! Er Ist ein gu­
ter Zimmermann, kann auch die 
Siele zurechtmachen. Auch 
schustern kann er. Wir sind ja 
gänz alleinlch geblieben, un bei 
euch hierdo...”

„Naja, Mütterchen, kommt 
morgen mit dem Onkel Chrlstjan. 
Alle werden sich bestimmt freu­
en. Der Blioch Ist heute in der 
Stadt. Ihr könnt gleich in die 
Küche kommen, und ich geh’ 
aufs Feld. Der Onkel Chrlstjan 
wird Arbeit bis über die Ohren 
haben, unser Fußzeug ist Ja so 
schlecht, lauter Löcher..."

Allmählich kamen andere 
Bauernfamillen hinzu, aller­

dings die ärmsten, die zur Kol­
lektivwirtschaft, immer 
Kommune genannt, wenig 
steuern konnten.

Einmal sahen die Komsomol­
zen einen fremden Burschen von 
etwa fünfzehn Jahren auf dem 
Feld arbeiten.

ten Gemüse, Kartoffeln, wurden 
mit der. Getreidesaat aber nicht 
fertig und mußten im ersten Jahr 
ihrer gemeinsamen Wirtschafts­
führung die Gürtel Immer enger 
schnallen. Die Kulaken froh­
lockten: Sie waren überzeugt, 
aus diesem Vorhaben würde 
nichts herauskommen. 451e hat­
ten sich aber gewaltig geirrt.

„Welchen Namen wollen wir 
unserer Kommune geben?” frag­
te Woldemar Blioch seiqe Kames 
raden eines Tages. Einer 
den Namen „Schtschors", 
andere „Dem Morgenrot 
gen", der dritte „Rote Garde" 
und noch ein anderer sogar „Ro­
te Garbe” vor.

„Das sind schöne Namen", 
sagte Woldemar. „aber ich 
schlage einen Namen vor, der 
uns nicht wenig praktischen 
Nutzen bringen wird. und er 
blinzelte listig. „Ich schlage vor, 
die Kommune auf den Namen 
des 131. Tarasc h t s c h a n s k i 
Regiments zu taufen, das wäh­
rend des Bürgerkrieges im Be­
stand der Schtschors-Divlslon 
kämpfte und ruhmreiche Kampf­
traditionen hat."

Woldemars Vorschlag wurde 
angenommen. Am anderen Tag 
fuhren Woldemar Blioch, Klara 
Nickel und Adolf Herrmann als 
Vertreter der Kommune nach 
■Shitomlr ins Regiment. Sie teil 
ten dem Genossen Bugajew, dem 
Kommandeur des Regiments, 
den Beschluß der Kommune mit 
und baten das Regiment um die 
Patenschaft. Bereits nach ein 
pagr Tagen kamen die ersten Pa­
ten: zwei Kursanten-Agronomen 
und ein Buchhalter. Die Agrono­
men halfen, die richtige Saatfol 
ge einzuführen. Der Buchhalter 
Albert Bendlln. ein grundehrli­
cher Mensch, brachte Ordnung 
in die Wirtschaftsführung.

DIE ERSTEN SÄUE hatten 
ccferkelt. die ersten Kühe ge­
kalbt. und Jedes Kalb, Jedes Fer-

warteten, 
würde und

e-

schlug 
der 

entge-

wollen Sie

noch 
bel-

„Was machst du hier? Wer 
bist du?" fragte Blioch ihn.

„Ostap. aus dem Kinderheim
* in Shltomlr ausgerissen. Ich will 

bei euch arbeiten, bringt mich 
nur nicht zurück ins Kinder­
heim!"

Der Junge war schmutzig, zer­
lumpt und hungrig. „Dort in 
der Stadt gibt es noch manchen, 
der zu euch möchte". fuhr er 
nach einer Weile fort, „sie ha­
ben von eurer Kommune gehört, 
haben aber Angst, ihr werdet sie 
nicht aufnehmen."

„Falls du stehlen wirst, so 
bring ich dich gleich zurück", 
stellte Blioch

„Ich stehle 
griff bin..."

„Wir sind 
satt."

„ihr seid aber eine Kommune, 
und da darf man ja nicht steh­
len."

„Und wie steht’s mit dem Sa­
mogon? Sieh zu, bei uns trinkt 
niemand. Auch im Dorf nicht, 
das Ist hier Gesetz."

„Hab’ noch nicht probiert. 
Ich verspreche es..."

„Jetzt geh' zur Großmutter In 
die Küche, sie soll dir Wasser 
wärmen und Essen geben."

Am nächsten Tag legte Blioch 
Stroh In die Fuhre, spannte die 
Pferde ein und fuhr " ~ ’ 
in die Stadt.

Sie hielten nicht 
Bahn’voL

„Wo sind deine 
fragte Blioch.

„Komm mit.”
Ostan führte Blioch 

baufälliges Gebäude, legte zwei 
Finger In den Mund und pfiff 
ohrenbetäubend auf eine beson 
dere Art, Bald darauf kamen 
aus dem Keller des Gebäudes 
mehrere Figuren zum Vorschein, 
die eher Teufeln als Menschen­
kindern ähnelten: genau so 
schmutzig, abgerissen und ver­
hungert wie Ostap noch gestern 
war. Heute aher war er gewa­
schen. geschoren, seine Kleider

klar.
nur. wenn ich hun-

auch nicht immer

mit Ostap
weit vom
Helden?”

an ein

waren sauber und geflickt: Das 
hatte die Schreinersche unter 
fortwährendem „Oh" und „Ach" 
getan. Als die Burschen Blioch 
erblickten, der Stiefelhosen und 
Feldbluse mit über der Brust 
gekreuzten Riemen trug, waren 
sie wie vom Wind weggeblasen: 
Sie glaubten, die Miliz sei ge­
kommen. um sie ins Kinderheim 
zurückzuholen. Ostap ging allein 
in den Keller und kam pach ei­
ner Weile mit fünfzehn 14- bis 
16JährIgen Jungen zurück.

Ein vorher nie empfundenes 
Mitleid des Stärkeren ergriff 
Blioch. Er fühlte sich verpflich­
tet, diese elternlosen Kinder, 
deren Väter gefallen und Mütter 
verschollen waren, zu schützen. 
Woldemar führte sie in eine 
Gaststätte. Dort wollte man aber 
von den „Banditen" nichts hö­
ren. Erst nachdem Blioch mit 
dem Leiter der Speisewirt­
schaft, einem feisten Glatzkopf, 
in scharfem Ton gesprochen hat­
te. erhielten die Jungen das 
Essen. Dann stiegen sie auf das 
Fuhrwerk, setzten und legten 
sich Ins Stroh. Woldemar Blioch 
nannte sie „Junge Kommunar­
den".

Nach einigen Tagen 
schwanden freilich einige 
diesen „Kommunarden" * 
Obwohl Woldemar Blioch streng 
angeordnet hatte, den Neulingen 
nur leichte Arbeit zu geben, 
konnten diese sich nur langsam 
daran gewöhnen: Bis dahin hat­
ten sie ein klägliches, aber den­
noch ein Schmarotzerleben ge­
führt. Die Zurückgebliebenen 
aber hatten Ihr früheres Leben 
«att und wurden allmählich zu 
Gleichen unter Gleichen.

EINES ABENDS kam Adolf 
Hoffmann zu Woldemar Blioch 
In die Scheune, wo er den Wel­
zen für die Wintersaat mit For- 
malln beizte. Adolfs Gesicht 
strahlte vor Freude. Gleichzeitig 
aber konnte der Junge eine ge­
wisse Verlegenheit nicht verber­
gen.

ver- 
! von 
wieder.

„Was hast du?" schaute WoH 
demar den Freund aufmerksam 
an. „Du siehst ja aus wie ein 
Bräutigam. Willst du heiraten?”

„Noch nicht, das heißt nein... 
Eben hab Ich meine Mutter ge­
troffen. Die Ist mir nicht mehr 
bös’, sie ruft mich nach Haus..."

„Wie nach Hause? Zurück in 
die Wirtschaft?”

„Nein, nein! Oder... das ist es 
ja gerade. Ich soll nur zu Hause 
wohnen. In die Kommune soll 
ich ihretwegen gehen, wenn ich 
schon nicht anders möchte. Aber 
das ist noch nicht alles. Die El­
tern wollen mit meiner kleine­
ren Schwester selbst In die Kom­
mune. Sie bringen acht Hektar 
Land, zwei Gäule, Eggen, einen 
Pflug und noch anderes Inventar 
mit...”

„Mensch. Adolf, du begreifst 
ja selbst nicht, was du da sagst: 
der erste Mittelbauer in unserem 
Artel!"

Es waren bereits mehrere Fa­
milien mit Kindern der Kommu­
ne beigetreten, darunter auch 
junge Familien. Blioch beriet 
sich mit den Komsomolzen, und 
sie organisierten einen Kinder­
garten — den ersten in der Ge­
schichte nicht nur des Dorfes, 
sondern im weiten Umkreis. Als 
Kinderpflegerinnen wirkten hier 
alte Frauen, die auf den Feldern 
nicht mehr arbeiten konnten. 
Jetzt reichte es an Arbeitskräf­
ten und Saatflächen. Es fehlte 
aber an Pferden. Woldemar 
Blioch fuhr ins Regiment zu den 
Paten. Von dort brachte er 15 
ausgebuchte Reitpferde mit. Die 
Tiere wurden schnell an die Sie­
le gewöhnt, und nun konnte man 
mehr Flächen bestellen.

Da es immer noch zu wenig 
organischen Dünger gab und die 
Agronomen darauf bestanden, 
die Felder zu düngen, fuhr 
Blioch in die Stadt und erstand 
Superphosphat. Diesmal wurden 
die Herbstfelder rechtzeitig mit 
Wintergetreide bestellt. Der gu­
te Zustand der Wintersaaten 
versprach im Frühling eine rei­
che Ernte.

Die dritte Variante ist von der 
Gestaltung her wohl die anspre­
chendste. bedarf aber schon grü­
ße r e r handwerklicher Ge­
schicklichkeit beim Bau. Sie bit­
tet allerdings auch noch einen 
zweiten Vorteil. Infolge der Zwi­
schenräume. die die Leisten ha­
ben, ist das jeweilige Zimmer 
auch bei geschlossenem Fenster 
nicht völlig verdunkelt. Die aus 
der Zeichnung ersichtlichen 
Querleisten haben eine Stärke 
von 2,5 cm und sind 3 bis 4 cm 
breit. Sie werden zur Hälfte ih­
rer Stärke in die aufrechten 
Schenken des Rahmens eingelas­
sen.

Die vierte Variante Ist ahn 
lieh der ersten, nur das die Bret­
ter in diesem Fall, um ein beson­
deres Muster zu erzielen, schräg 
aufgelegt werden.

Rezept der Woche
Brot-Kwaß

Schel- 
Back- 
in ein 
geben

Schwarzbrot in dünne 
ben schneiden und In der 
röhre trocknen. Danach 
etwa 8 1 fassendes Gefäß _ 
und 6 1 kochendes Zuckerwasser 
darübergießen, die gebrühte Zi­
tronenschale hinzufügen und das 
ganze mit einem Tuch bedeckt 
4 bis 5 Stunden stehen lassen. 
Dann durch ein dichtes Haarsieb 
in ein anderes großes Gefäß fil­
tern und die mit Wasser und 1 
Prise Zucker gut verquirlte Hefe 
in die Flüssigkeit einrühren. 
Weitere 4 bis 5 Stunden stehen 
lassen, bis sich Schaum bildet. 
Nochmals durchseihen und In die 
Flaschen abfüllen. In Jede Fla­
sche evtl. 1 Rosine und 1 Reis­
korn geben. Mit gebrühten Kor­
ken verschließen. Die Flaschen 
liegend und kühl aufbewahren. 
Nach zwei bis 3 Tagen ist der 
Kwaß fertig.

500 g Schwarzbrot. 250 g 
Zucker, 12 Zitronenschale. 20 g 
Hefe.

(Schluß folgt) Redaktlonskclleplvm
nerausqeoer „boziaiistik Kasachstan'*
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